










SSJ ô

7

JJ

S

nñ̃

5







Hochverdientes

Ehren und Liebes Denkmuhl
Dem weyland

Durchlauchtigſten Gürſten
und Herrn,

SeR 866.v

J

Herzogen zu Suchſen Overfurt
und Weißenfels c. c.

aufgerichtet
von der

Kinterlaſſenen Fgochfurſtlichen Frrauen Wittwe,
Der

Durchlauchtigſten Gurſtin und Grauen
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Sluurtn SGlitvrlieln,
Gebohrnen Herzogin zu Sachſen-Gotha

und Altenburg.
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Gotha, gedruckt bey Johann Andreas Reyhern, F. S. Hofbuchdrucker.
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den ign deet die hten VerſJ

zu ſchatzen wiſſen, allezeit ihr

unvergleichlichen Herzogs zu Sachſen-Over

ver—

furt
und



Vorrede.
undWeißenfels, Fgerrn gbhann Mdolphs

Koochfurſtliche urchlauchtigkeit gekennt, oder nur

geſehen, oder nur von FJochſtdenenſelhen gehoret

haben, bis ans Ende der Welt leben, ſo wurde das
hochverdiente und Ruhmvolle Andenken Dero Hel—

den-Thaten, weiſen Regierung, Chriſtfurſtlichen Wan

dels und ganz ausnehmender Leibes-und Gemuths—

Gaben eben ſo lange dauren, und der Verganglichkeit

noch weniger, als wenn es in Erz und Marmor ein—

gegraben ware, unterworfen ſeyn.

Nachdem aber ſo gar die Gotter dieſer Erden ſter

ben, und gleiches Schickſal dieſe Zierde der Deut

ſchen Furſten, dieſe Freude Dero Unterthanen

und Lande, dieſes Auge der evangeliſchen Kirche

leider! noch allzufruhe betroffen, mithin auſh die der—

mahligen Verehrer der hohen Eigenſchaften und Sel—

tenheiten des Fochſeeligten Kerzogs weder Brief

noch Siegel fur den Tod haben; So forderte frey—
e

lich



Vorredte.

lich die einem ſo bortrefflichen Helden und Preis—

wurdigſten Regenten ſchuldige Hochachtung und
Liebe, Deſen unſterblichen Nahmen auch durch ande—

re Mittel der Vergeſſenheit zu entreiſſen, wie etwan

die Unſterhlichfeit der erſten Menſchen durch den

Baum des Lebens erhalten werden ſollte, damit es

auch der Nachwelt, Denſelhen in zukunftigen Zeiten

noch zu verehren, an kraftigen Reizungen nicht feh—

len mochte.

Der vubreichee Foriedrich Kuguſt,
Frnig in Phlen und VShurfurſt zu Sachſen,

haben deßwegen, aus beſonderer Achtung fur die groſ.

ſen Verdienſte ieſes Kpllerhdchſt-Zeroſelhen ge—

weſenen Gochurſlichen Geerrn Getters Dboen

und General Geldmarſchalls, ſo viel zu Deſſen

Standesmaßien Beerdigung nothig war, alle nur

mogliche Vorkhrung thun laſſen, jedoch nicht min



Vorrede.
Ggerzogin PJoch Grurſtlichen Kurchlauchtigkeit

zu Dero eigenen Diſpoſition vollig anheim geſtellt,

das ohne dem ſchon unvergeßliche Andenlen Dero—

ſelhen Theuerſten Ferrn Semahls auf andere
Weiſe, wie es nur am fuglichſten geſchehen mochte,

zu verewigen.

Ob nun gleich die Fgochſtdemſclhen von dem

ehemahlig-Hochfurſtlichen Beichtvater und Kirchen—

Rath, auch General-Superintendentn des Furſten—

thi as Querfurt und Conſiſtorial.Aſſeſſore, nun—
mehrigen Superintendenten in Plauei, Herrn D. Jo—

hann Chriſtian Sten lern, gehaltne Gedachrniß—
Predigt, vermuthlich auf dieles und nſtandiges Ver—

langen, noch eher, als die nothigen Kupfer und Lei—

chen-Verſe zu erlangen waren, durd den Druck be—

kannt gemacht worden; So haben dch die Durch

lauchtigne Grau hitiwe, Dien GOTT.
Schmuck vor Aſche, und Fre den-del vor Traurig—

keit



Vorrede.
keit ſchaffen, und dieſe Sulgmith, nebſt Dero ein—

zig-Hoffnungsvollen Furſten Tochter, Griederr

ken Ndolphinen, fur ſeinen Augen Friede finden

laſſen wolle, ſolche nochmahls, und zwar in dieſer Form

und mit beygefugten Epicedien, unter die Preſſe zu ge

ben, vor die letzte Liebes Pflicht, die Selbige Dero

Hochſecligſttem Fyerrn Geemahl noch ſchuldig wa—

ren, gehalten.

Man ſichet alſo hier die Achnlichkeit eines Bil—
des, deſſen Urbild der großte Kunſtler nimmermehr

vollkommen abſchildern; Man lieſet den Lebens Lauf

eines Furſten, den alle, auch noch ſo geſchickte Red—

ner, wenn ſie ſchon auf einen Haufen zuſammen treten
w

ſollten, ſo, wie es Derſelhe verdienet hat, unmog—

lich beſchreiben wurden. Kurz: Wenn das Spruch—

wort: Das Letzte das Beſte, wahr iſt, ſo wird cs
von dem nie genung geprieſenen Gerzogen zu

Sachſen-Ovperfurt und Weißenfels, Johunn

Mdol—



rt

Vorrede.
Mdolphen, ats dem letten unter Dero Hoch—

Furſtlichen Geſchwiſtern, und dem letzten unter

den Rege iten aus dem Hoch Furſtlichen Weiſ

ſenfelſiſchen Hauſe, ohne denen Vorfahren Deſ

ſelhen zu nahe zu treten, eine ewig- feſte Wahr—

heit bleiben:

Der Letzte der Beſte.



Feſchreibung

Wie dieochfurſtliche Leiche des Herrn Herzog
Joham Wdolphs zu Sachſen-Weißenfels Durchl.

von eipzig nacher Weißenfels abgefuhret, und was ſonſten

dabey veranſtaltet worden.

ls Se. Hochfurſtl. Durchl. Herzog Johann Ndolph
zu SachſenWeißenfels am 16. May 1746 fruhe 8 Uhr
in Leipzig hochſtſeelig entſchieden, ſo ward Tages darauf
der Hodhfurſtliche Leichnam exentriret, und ſodann in
Drap d' argent eingekleidet. Den 18. Many aber in den
mit weißen Atlas in und auswendig beſchlagenen Sarg
geleget, und den 19. May Abends, mittelſt 12 Ober

Officiers von ſem Prinz Albrechtiſchen Regiment, in das Gewolbe gebrucht,
wobey s6 derglechen Officiers die Wacht bis zur Abfuhrung gehabt.

Den 20. Nay Abends geſchahe die Abfuhrung nacher Weißenfels folgen.

der Naßen:
1.) Ein Commando Cavallerie von dem Prinz Albrechtiſchen Regiment.

2.) 4 RiitKnechte mit WachsFackeln.
3.) Der Fourier zu Pferde. ee n

4.) Zwey



F 2: S4.) Zwey Pages zu Pferde.
5.) Der Obriſt-Lieutenant von Vitzdohm und Major von Riedeſel zu

Pferde.
6.) Der Bauverwalter und Wagenmeiſter zu Pferde.
7) Die Hochfurſtliche Leiche auf dem groſſen Leichen-Wagen, von 6 mit

ſchwarzen Decken behangenen Pferden gezogen,
Neben her

12 OberOfficiers von obgedachten Regimente, wie auch

16 Mann Covallerie.
Zu beyden Seiten

24 Burger aus der Stadt, leuchteten mit Wachs-Fackeln.
8.) Der Trauer-Wagen, worinnen ſich befanden:

Der Herr Hof-Marſchall von Miltitz, und der Herr Reiſe-Stallmei
ſter von Porzig.

9.) Der Cammer-Wagen.
10.) Ein Commando Cuvallerie.

Den 2r. May des Morgens kam dieſer Train in Weißenfels auf dem
Schloſſe an, und ward die Hochfurſtliche Leiche von ſammtlichen Cavaliers zu
der Gruft in aller Stille gebracht.

Den 13. Junii 1746.
Erſchienen die aus dem Furſtenthum Operfurt und der Thuringiſchen

LandesPortion zu dieſem Hochfurſtlichen Leichen-Begangniß verſchriebene Va—
ſallen, und wurde an eben dieſem Tage der Altar und das Chor der Klo—
ſter-Kirche, nebſt denen zu beyden Seiten ſich befindenden Srtühlen, bis an

die zwey Stufen bey der Kanzel mit ſchwarzen Tuch bekleidet.

Den 14. Junüi 1746

geſchahe, wurde in aller Fruhe der Hoth—Dnogene und mit goldenen Treſſen beſetz
darzu verfertigte und mit ſchwarzen Sum
aber um halb 9 Uhr dahin gebracht, zu
berte,folglich in allem g Gueridons mit weißen Wachs -Lichtern geſetzet; der
ſchwarz ſammete Baldachin, worauf 6 Bouqvets und an denen Eckeir ſchivarz
taſetne Schwenk: Quehlen ſich befanden; ubern Sarg geſtellet; der Furſten Hut
zum Haupt, die Feld-Binde, der Degett nebſt denr Commando. Stab zu denen
Fuſſen des Sarges, und zwarauf ſchwarz ſammete mit goldenen Treſſen be
brahmte Kuſſen, und dergleichen abhangenden Ovaſten geleget; der groſſe ho

niglich« Pohlniſche weiße Adletẽ Orden zur  Rechten am Haupte, der Koniglich
Engliſche Orden des blauen HoſenBandes nebſt der Jaretiere zur Linken, der

St. Henrici Militair-Orden zur Rechten an Fuſſen, das Calſqvet daſelbſt zur
Linken
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eo ſ 63eye  2 ncayneer J 2 53—Linken des Sarges, Handſchube und Sporen aber zun Fuſſen des Sarges auf

ſchwarz bezogenen Poſtementen vden Japourets und ſchwarzſammetenen mit

goldenen Treſſen bebrahmten Kuſſen nebſt dergleichen anhangenden Ouvaſten ge-.
falet. Die Wacht darbey traten früh heb o Uhr an:

6 Cavaliers, als:
Cammerjunker von Seckendorf.

Cammerjunker von Burgsdorf.
von Poſern.

Trebra.
Schorbrandt.
Schenk.

rCammer Pages.
2 Silber2 Cammerdiener.

1 CammerLaquãi.
2 Laqvais.UnterOfficiers mit KützGewehr.

Und wurde dieſer ſammetene mit goldenen Treſſen bebramte Sarg iedermann

zu ſehen erlaubet.
7Als nun auf vorher dürch die Föuriers beſchehene Anſage ſammtliche Her

ren Generals, Stabs-und ubrige Officiers, ingleichen die Rathe und Cavaliers
vom Hofe, ſowohl auch die vom Lande verſchriebene Vaſallen, nachdem um
L Uhr des Mittags zum erſten mahle mit allen Glocken, bey Hofe ſowohl,

als in der Stadt, Kloſter und Höoſpital-Kirchen, vorhetgegangenen Lauten,

in der. Kloſter Kirche ſich eingefunden „uch ubrige zur Proceßion gehorige
an denen daſelbſt angewieſenen Orten ſich verfammilet, und alles in behori—

gern Orduung duynrde. um holo.·. Nhr.gium zweyten mahle gelautet, und der
March berer 2. ragvadrony Caravinijers und, des Koniglichen Prinz Cle

anent Reginients .durchs. NicolausThor, der. Kloſter- Kirche vorbey derge
ſtalt; angetreten jdaß beym Zten mahligeſr Lauten um 2. Uhr der Proceß aus
der Kirche unter Abſingung dreyer Sterbe Lieder,

1.) Wer weiß, wie nahe mir mein Ende ec.
2.) Jch habe meine Sachen GDtt heimgeſtellt ec.

Cnde): Machs mit mir oOtt. nach. deiner Gut ec.
ſeinen Anfang nahm, und aus der groſſen Kirch-Thur, um die Kirche und

Kloſter herum, uber die Saal- undJuden-Gaſſen, dem Markt, die Burg
EStraſſe hinnuf durch das Zeiziſche Thor, den Schloß-Weg und das ehe
malige Grenadier-Thor; aums Schloß;herum,durchs SchweizerThor in in
nern Schloß-Platz der Kirche zu, nachgeſetzter maſſen erfolgete.

Pro



1.) 3 Adeliche Marſchalle mit ſchwarz uberzogenen Staben und Viſiren, als:

CammerJunker von Seckendorf.
CammerJunker von Burgsdorf.

von Poſern.

J

J

Su. 4:: 5—
Froceßion.

z 2.) Der Baßiſt in einem langen ſchwarzen Rocke mit dem ſilbernen Kreuze.
3.) Der Hof-Cantor mit ſeinen Knaben.
4.) Die Stadt-Schule und deren Collegen.
z.) Das Gymnaſium.
6.) Die Prieſterſchaft vom Lande.
7.) Die Prieſterſchaft aus der Stadt.
8.) Die Prieſterſchaft vom Hofe.
9.) Die Laquvais, Huſaren, Heyducken, Laufers, Coſacke, Turken, Ja.

J gers und ubrige dergleichen Livree-Bediente, Paar und Paar in Man
teln, auſſer die Huſaren, Heyducken, Laufers, Coſack und Turke in
ihrer volligen Trauer-Livree.

10,.) Die Cammer-Dieners und ubrige Cammer-Bediente, alle unbedeckt und
in Manteln.

u.) Der Pagen- Hofmeiter, Bereuthers, Exercitien-Meiſter und ſammtliche
Pages, alle in Manteln.

x2.) 1 Mdelicher Marſchall init uberzogenen Stabe und Viſir,
der Cammer-Junker von Kretzig, fuhrete

13.) die vom Lande verſchriebene von Adel und ubrige Cavaliers vom Hofe,
ſo keine Aufwartung hatten.

14.)  Paucker, nebſt denen ſilbernen Paucken, ſo ſchwarz bedeckt, und von

2Heyducken getragen wurden.
15.) Die Trompeters, ſo die ſilbernen Trompeten mit eingebundenen ſchwar

zen Bandrollen uber die ichwarzen Mantel hangend hatten.
16.) Der Capitain von Wißleben auf inem ſchwarz  ſaininet und mit golde

nen Treſſen bebrahmten Kuſſen und dergleichen heräbhangenden Doa

ſten, die Handſchuhe ünd Sporen tragend.
Zu beyden Seiten gienigen

2 Unter-Officiers mit Kurz Gewehr.
x7.) Der Capitain von Felden, das Culqvet auf dergleichen Kuſſen tragend,

neben her *9

2 Unter- Offieiers mit Kurz-Gewehr.
18.) Der Major von Stchlichting, die Feld-Binde, den Degen nebſt dem

CommandoStab auf dergleichen Kuſſen tragend,

Neben her
2 UnterOfficiers mit Kurz Gewehr.

R8
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Der Major von Winkler,

den St. Henrici Militair-Orden auf dergleichen Kuſeen tragend.

Neben her
2 UnterOfficiers mit Kurz-Gewehr.

Der Geheimde Rath Freyherr von Zech, mit Viſir,
den Koniglichen Engliſchen Orden des blauen Hoſen-Bandes, nebſt

der Kette, den Sturm und ſaretiére auf dergleichen Kuſſen
tragend.

Neben her
L2 Unter-Officiers mit Kurz-Gewehr.

Der Geheimde Rath von Roder mit Viſir,
den Koniglichen Pohlniſchen groſſen WeiſſenAdlerOrden, mit dem

Stern auf dergleichen Kuſſen tragend.

Neben her
2 UnterOfficiers mit KurzGewehr.

Der Cammer-Herr und Hof-Marſchall von Miltitz mit Viſir,
den Furſten- Huth auf eben dergleichen Kuſen tragend.

Neben her
2 Unter-Officiers mit Kurz-Gewehr.

z Haupt Marſchalle, als:
Schloß Hauptmann von Streitwitz,
Reiſe-Marſchall von Metzradt,
Haus- Marſchall von Karas,

mit uberzogenen Staben und Viſiren.

Der Obriſt-Lieutenant von Vißdohm und Major von Riedeſel zu
Pferde.

Der BauVerwalter und Wagenmeiſter in Manteln.

Der Hochfurſtliche Sarg auf dem Proreß-Wagen, welcher von 6 Pfer
den, ſo 6 Lieutenants fuhreten, und auf deren ſchwarzen Decken Furſt—
liche geſtickte Wappen hiengen, bis an die Kirch-Thure gezogen, der
Sarg aber von denen Lieutenants, ſo die Pferde gefuhret, durch Aßi—
ſtenz derer darzu beſtellten Werk-Leuten von dem Proceß-Wagen abge
hoben, und auf das unter dem Caſtro befindliche Poſtement geſetzet
wurde. Ueber dem Furſtlichen Sarg wurde der ſchwartz.ſammetene
Baldachin von 8 Capitains, die unten bemerket, und denen 8 Burgern
in ſchwarzen Manteln aßiſtirten, bis an die Kirch-Thure getragen.

d 27.) Die



Z n 6:. J27.) Die Pferde fuhreten 6 Lieutenants, als der von

N Lendorf,
Luttich,

Oppel,
Trenzſch,
Kluge,

Vardeleben.
Neben dieſen,

6 Stall-Bediente in ſchwarzen Manteln, mit Spies-Ruthen.

28.) Den Baldachin trugen 8' Capitains, als:

Starke,Tmoſſakowskh,

Seckendorf,
Planitz,
Watzdorf,

Burgsdorf,
KRudel

Maltitz.

Nechſt dieſem
g Burger in ſchwarzen Manteln, ſo im Rothfall mit angriffen.

29.) Die ſchwarzen Taffet-Quehlen des Baldachins zum Wiederhalt hielten

4 Cavaliers in Viſiren, als:
CammerRath von Burkersrod,

dvon Bunau,
von Hellmold,
von Cannewurf.

zo.) Die Zipfel des Leichen-Tuchs trugen 4 Cavaliers in Viſir „als:

Kreis Director von Munchhauſen,

Hof-Jagermeiſter von Boſe,
ObriſtLieutenant von Zeng,
KreisDirector von Räſchkau.

zu.) Neben dem Furſtlichen Sarge giengen 6 Cavaliers in Viſiren, als:
Conſiſtorial-Rath von Griesheim,

Hofrath von Landwuſt,
Cam



Z h. 7 3
Cammer-Junker von Trebra,
Cammer-Junker von Hellmold,
CammerJunker von Schlotheim,

Hauptmann von Helldorf.
32.) Auſſerhalb des LeichenWagens giengen mit Wachs-Columnen, daran

das Furſtliche Wappen mit Flohr gebunden,
r2 Lieutenants, als:

der von Unruh,
„Wallis,

Belau J
Heimreich,

 Jeackel,
Eſſchert,

Manteufel,
212 Haubitz
2 Kracht

Zehmen,
Schroder,

 Voſchenbar.
33.) Zu beyden Seiten des Leichen-Wagens giengen

16 Unter-Officiers mit Kurz-Gewehr.

34.) Jhro Durchl. die verwittibte Srau Serzogin,
welche unterm Schweizer-Thor eintraten,

gefuhret

von Jhro Durchl. Prinz Shriſtian Wilhelm, und
Jhro Durchhl. Prinz Johann Adolph, in Viſiren.

Die Schleppe der Frau Herzogin trug
der Hof-Rath und Cammer Junker von Ponickau, in Viſir,

und deren obigen 2 Prinzen von Sachſen-Gotha Schleppen trugen
2Edelleute vom Lande, als:

der von Griesheim,

Jagemann, in Viſiren.
Neben her zu beyden Seiten giengen

4 Unter-Officiers mit Kurz-Gewehr.

35.) Die



S: 8: 535.) Die Adeliche Dames von Hofe und aus der Stadt, traten ebenfals
unter dem Schweizer-Thor ein.

36.) 1Adelicher Marſchall,
Cammer-Junker von Porzig, in Viſir und uberzogenem Stabe.

 Kuhrete
37.) Die Herren Generals, Obriſten und Stabs-Officiers, ingleichen Ge

heimde-Cammer und HofRathe, und die zur CammerTrauer geho

rige, denen die ubrigen Herren Officiers folgeten.

z8.) 2 Burgerliche Marſchalle mit entbloten Haupte und ſchwarzen Staben,

als:
KRegiſtt. Bamberg,

 LAinſel.
Fuhreten

39.) die wurklichen und Tit. Rathe, Doctores. Seeretarien, Advocaten und
Subalternen aus denen ehemaligen Collegiis und Hof. Aemtern,

alle in langen Manteln und unbedecktem Haupte.

40.) 2 Burgerliche Marſchalle mit ſchwarzen Staben und entbloßten Haupte,

Reg. Walther,
7 Wittig.

Fuhreten
ar.) den Stadt-Rath und ſammtliche Burgerſchaft.

Den Schluß des Proceß macheten

1Battaillon Stollberg,
wEſcadron Konigl. Prinz,

welche erſtere ſich am neuen Stall, und letztere beym Reit-Hauſe ſetzten, an

welchen beyden Orten ſich auch die 2Eſceadrons Carabiniers, und die 2 Battail

lons von des Prinz Clemenſiſchen Regiments geſetzet hatten.

Da nui der Proceß zu Ende, auch alles in der Kirche in Ordnung war,
nahm der Gottesdienſt den Anfang, und wurde auf nachbeſchriebene Art ge—

halten:

Gottes—



Sutf: 9:.
Gottesdienſt.

1.) Inton. vorm Altar: Domine Deus &cc.
2.) Reſp. von der Capelle: Et oſtende faciem.
3.) Herzlich lieb hab ich dich ec.

4.) Nilſſa funeralis.
5.) Inton. vorm Altar: Adiuua nos &ec.
6.) Reip. von der Capelle und
7.) Cont. Niſſae.
8.) Zwey Lieder:

wHerz ſey getreu ec.

2 Dennoch bleib ich?c.
9. Die Trauer-Ode muſicirt.

10.) Der Glaube.
i.) Die Leichen-Predigt von dem zeitherigen Ober-Hof Prediger, D. Stem

ler, uber den Tert aus Pſalnm CXIX. 33. 34. 35. abgeleget.

12.) Die Verleſung des Lebens? Laufes.

13.) Das Trauer-Gebeth.
14.) Das Vater Unſer.
15.) Das Lied:

Jn allen meinem Thun und Sachen etc.

e—16.) Concerto.

18.) Collecte und Seegen..
19.) Mit Fried und Freud ich c.

Bey welchem letztern Verſe der Geheimde Rath von Burgsdorf durch
2 HauptMarſchalle aus der Sgeriſteh zur Parentation aufgefodert

wurde.
20.) Die Parentation, und nach ſolcher wurde

zu.) der Furſtliche Sarg mittelſt der Machine in das Begrabniß gebracht,
und unter der Einſenkung das Lied:

Nun laßt uns den Leib begraben ec.

geſungen, wobey die Canonen auf der Klemerke zu 3 mahlen abge
feuert, und eine z3 fache Salve von Cavallerie und Jnfanterie gege—

e ben,



S—

I ſt o:: Sben, auch zugleich mit allen Glocken bey Hofe, Stadt, Kloſter und

Hoſpital-Kirche gelautet, und damit eine Stunde lang continuiret
wurde.

22.) Schluß-Lied: Hilf daß ich ja nicht wanke .

Mach deſſen Endigung gieng der Ausgang aus der Kirche die Wendel
 ſtiege, bey der RenthCammer hinauf, die Hochfurſtliche Frau

Wittwe aber wurden von denen 3 HauptMarſchallen in Vorgehung
ſammtlicher Cavaliers und Nachfolgung der Hof- und Stadt-Dames uber
die Kirch-Gallerie, durch das groſſe Tafel-Gemach, groſſe und kleine An—
tichambres, Audienz-Gemach in Jhro Gemacher gefuhret, und die In-
ſignia auf denen daſelbſt befindlichen Tiſchen geleget. Worauf ſodann dieH

Generals und Stabs-Officiers, nebſt die vom Lande verſchriebene Vaſal
len an die erſte Tafel aà 66. Couverts, die ubrige zum Leichen-Conduct be

illü

orderte Officiers aber, mit denen ehemahligen Cavaliers und Rathen aus
denen Collegüs an die 2te aà go Couverts, und denen andern

4 Tafeln iede à 36 Couverts gezogen

wurden.

Erkla—
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Krklarung
des

von Jhro Koniglichen Majeſtut in Pohlen
und Churfurſti. Durchl. zu Sachſen c. c.

KGeerrn Feerrn
y a

2

S—
I m

uber das hochſeelige Abſterben

Des Durchlauchtigſten Gurſten und herrn,

HERRR
Johann Ndolphs,

Herzogs zu SachſenQuverfurt und Weißenfels c.
Des Konigl. Pohlniſchen groſſen Weißen Adler- ingleichen des Konigl. Groß
Brittanniſchen blauen Hoſen-Bandes- und St. Henrici Militair-Ordens- Ritters, Jhro

Konigl Majeſtat in Pohlen und Churfurſtl Dunaheau Sachſen GeneralFeldmar
ſchaus, wie auch Kayſerl. unt omiſchen Reichs GeneralFeld-

Obriſten uber ein ChurSachſiſchesZeugmeiſterg, auinn niment zu Fuß,

hey Deſſen ſolennen Leichen Begangniß
den 14. Junii 1746.

aufzurichten allergnadigſt anbefohlenen

CASTRIDOLORISoder vielmehr eines,

wegen des hochſtruhmlich-gefuhrten FurſtenLebens
im Sterben erlangten wurdigſten

Fempels der Bhren.
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Woran
nm Eingange beyder Seiten ſind zu erſehen zwey an 36 Fuß hohe

A marmorne Pyramiden, in deren Mitten, forne, das mit dem9 x Konigl. Pohlniſchen weißen Adler-Orden umgebene Hodchfurſtli—
7 che Wappen, zu beyden Seiten aber des Engliſchen St. Georgen—

Sr. Hochfurſtlichen Durchl. verzogner Nahme mit dem Furſten-Huth, und
darbey angemerkten Belagerungen und Bataillen, welchen Jhro Hochfurſtliche
Durchl. im Leben hochſtruhmlichſt beygewohnet haben; Unten an denen Poſte—

menten derer Pyramiden, zur Rechten, war ein Emblema zu erſehen:

Ein alter Eich-Baum mit dem daran gefugten Furſtl. Sachßl. Overfurti.
ſchen Wappen, mit der Beyſchrift: Manſura monumenta per ævum.

Und zur Linken: Ein Fels in wutenden Meeres-Wellen, mit der Beyſchrift:
Impavidum ferient ruinæ.

Jn der Mitten deg EhrenTempels befinden ſich auf einem hoch mit zweyen
Stufen erhabenen Poſtemente der Hochfurſtl. Sarg mit ſchwarzen Sammet und

Gold bekleidet, auf welches Mitte ein ſilbernes Crucifir, und zum Haupten der
auf ſchwarz ſammeten Kuſſen geſetzte FurſtenHuth, und gegen dem Untertheile in
gleicher Art aufgelegte Regiments-Stab, Degen und Feld-Binde; Ferner zur
rechten Seiten auf beyſtehenden 8 ſilbernen Sueridons, und darauf in gleicher
Art geſetzten Girandels, aufgeſterktken weißen Wachs. Lichtern und zwiſchen de—

nenſelben auf beygeſetzten ſchwarz bekleideten Poſtementen, auch darauf liegen
den ſchwarzen ſammeten Kuſſen der Konigl. Pohlniſche weiße Adler- ingleichen
der St. Henrici Militair-Ritter-Orden. Zur linken Seiten aber, in bemel—
deter Art, des Konigl. Großbrittanniſchen blauen Hoſenbandes-Ordens Ritter
Kette, und denn das behorige Helden-Caſqvet, wornechſt auch am Fuß-Ende
des Sarges, auf gleichmaßig bemeldeten Poſtemente und Kuſſen, die Handſchu
he und Sporen zu erſehen.

Hiernachſt in der Haupt-Mitte des Tempels erſiehet man auf einer Tro—
phee von KriegesArmaturen, und dem in deren Mitte ſtehendem weiſſen mar-

mornen mit Golde ausgezierten Poſtement, ingleichen einem darauf ruhen—
den vergoldeten Lowen, und einem daruber gelegten rothen ſammeten Kuſſen,

in LebensGroſſe freyſtehend, das Portrait oder Statue Sr. Hochfurſtlichen

f— Durchl.
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Durchl. mit einem ſtahlernen Kuraß und Furſtlichen Hermelin-Mantel um—
geben, uber welchem ein roth ſammeter und mit goldenen Treſſen und Fran—

zen belegter Baldachin ſchwebet. Hinter dem kortrait dieſer hohen Perſon
zeiget ſich ein erhaben Poſtement, und auf demſelben eine marmorne 36 Fuß
hohe Pyramide, an welcher mitten in einer verzierten Carcouche dieſe Jn—
ſeription in Romiſcher VerſalSchrift zu leſen:

HIC

DEMVM ES T
IJOANNES ADOLPIVS

IN Cvo sSoro
NATVRA OQVID EFFICERE POSSET

VIDETVR EXPERTA
VLTIMVs VIDEM sVCCESsIONE

SED PRIMVS
VIRTVTIBVS ET MERITIS

HINC
CVNCTIS FLEBILISETDESIDE-*4

RABILIS OCCIDIT.
Oben an bemeldeter Pyramide wird der Hochfurſtliche Nahme, wie auch die
Bemerkung des Alters, als 6o und ein halb Jahr, ebenfalls in Romiſcher
Schrift, erblicket; auf derſelben befindet ſich der Furſten-Huth, nebſt darum
ſchwebenden SternenKranz, als einem Bilde der erlangten ewigen Verherr
lichung, unter welchem der Regiments-Stab und Degen, anbey auch die dar—
um geſchlungene Feld-Binde, liegen. Zu beyden Seiten aber, langſt herun—
ter ſind die ſmmtliche Landes-Wappen und Fahnen in ihren eigentlichen Far—

ben zu ſchauen, als nemlich:

1.) Das



Z: 15 S1.) Das Sachſiſche Wappen und Fahne in ſeiner Grund-Farbe, in ſchwar
zen Grunde.

2.) Das Furſtliche Querfurtiſche Wappen und Fahne in ſeiner weiſſen
Grund-Farbe.

3.) Das Thuringiſche Wappen und Fahne in blauer Grund-Farbe.
4.) Das Meißniſche Wappen und Fahne in hell-gelber Grund-Farbe.
5.) Das Julichſche Wappen und Fahne in ſchwarzer Grund-Farbe.

6.) Das Cleviſche Wappen und Fahne in incarnat. rother Grund-Farbe.

7.) Das Bergiſche Wappen und Fahne in weiſſer Grund-Farbe.
8.) Das Pfalz- Thuringiſche Wappen und Fahne in ſchwarzer Grund—

Farbe.
9.) Das PfalzSachſiſche Wappen und Fahne in hell-blauer Grund—

Farbe.
10.) Das Brehmiſche und Ringelheimiſche Wappen und Fahne auf pon—

ceau-rother Grund-Farbe.
11.) Das Orlamundiſche und Weymariſche Wappen und Fahne in ſchwar—

zer Grund-Farbe.

12.) Das Ober-Lauſitzſche Wappen und Fahne in hell-blauer Grund—
Farbe.

13.) Das NiederLauſitzſche Wappen und Fahne in rother Farbe.

14.) Das Pleißiſche Wappen und Fahne in hell-blauer Farbe.
15.) Das Landsbergiſche Wappen und Fahne in gelber Grund-Farbe.—

16.) Das Altenburgiſche Wappen und Fahne in Carmoiſin rother Farbe.
r7.) Das Ravenbergiſche Wappen und. Fahne: auf hellblauer Farbe.

1.) Das Eiſenbergiſene uppett unnd Fahne in hellblauer Farbe.

g19. Das Rovenſteitii e Wappen und Fahne auf weiſſer Grund-Farbe.
20.) Das Hennebergiſche Wappen und Fahne auf gelber Grund-Farbe.
ar.) Das Barbyſche Wappen und Fahne auf hell.blauer Farbe.

22.) Das Regalen Wappen und Fahne auf incarnat- rother Grund—
Farbe.

An dem Fuſſe dieſer Pyramide befinden ſich in Lebens Groſſe zwey bey
ſtehende Statuen, als Prudentia und Gloria, deutende auf Sr. Hochfurſt—
lichen Durchlaucht. ſowohl kluges Verhalten in Dero wichtigen Verrichtun—
gen, als auch die dadurch erlangte hohe Ehre und Ruhm.

Ferner
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Ferner befindet ſich die ganze Architectur des Tempels in 24 Fuß ho—

hen freyſtehenden runden, beſonders ganz neu-erfundenen Saulen, deren
Stamm nach dem Blaſon des Furſtlichen Sachſiſchen Wappens in Gold—
gelben Grunde mit funf ſchwarzen Balken und grunen Rauten-Kranz umge—
ben, auf ihren vollſtehenden Poſtementen und darauf ruhenden Corniche, in—
gleichen vier an beygefugten Wand-Saulen in eben bemeldeter Art, vermit—
telſt behorigen zur Seiten ſtehenden acht Wand- oder Mauer-Grund-Pfeilern,
ganz ſchwarz bekleidet, mit vergoldeten Leiſten, eingefaßten Feldern und Zier—
rathen verſehen, in welcher Mitten auf vergoldeten Kragſteinen oder Con—
ſoles, acht Stuck Romiſche Leibſtucke en Trophee geſetzet, und mit vergol—
deten Zierrathen in Bildhauer-Arbeit kunſtlich bereitet ſind.

Die Bedeckung des ganzen Tempels beſtehet in einem Baldachin an drey
weiſſen Hermelin und innen verfaßten zweyen ſchwarzen und mit Silber und
Gold verzierten vier herunter hangenden Streifen, vermittelſt einen in Her—

melin auch ſchwarzen und mit Hermelin und Gold verzierten eingefaßten her—
unter hangenden Campanjen, Zirkel-runden Baldachin, in deſſen Mit.
ten das ſammtliche Furſtliche Sachſiſche Wappen geſtuckt, mit dem groſ—
ſen Pohlniſchen Weiſſen-Adler-Orden umgeben, und anbey in denen obgedach—
ten vier herabhangenden Streifen die einzeln zertheilte 22 ProvinzWappen
in ovalen Feldern einverfaſſet zu erſehen, wobey auf dem obern Theil der
Corniche ieder obbemeldeter Saulen mit goldenen Zierrathen vier verzierte Va—
ſen geſetzt waren.

Jn dem Tempel zur rechten Seiten iſt auf einem erhabenen mit golde—
nen Zierrathen und behorigen Sims-Werk verſehenen Poſtement, unter ei—
nem ſchwarzen und mit Hermelin auch Gold verzierten Baldachin umgeben,
zu erſehen das Portrait des Hochſeeligſten Herrn Herzogs und Adminiſtra-
toris auch Biſchofs zu Magdeburg, Auguſtus, in Lebens-Groſſe, als An—
fangers des Hochfurſtlichen Sachſen-Weiſſenfelſiſchen Hauſes und StammVa
ters, vor welchen unten auf. dem anbeygefugten Poſtemente deſſen Stamm—
Baum, in einem Orange-Baum beſtehend, mit angefugten Nahmen und
Jahres-Bemerkungen mit Gold verzierten blauen Schildern, Dero ſammtli—
chen erzeugten Kindern, als ſechs Prinzen, und vier Prinzeßinnen, und oben
uber hochgedachtem Portrait in dunkel-rothen marmornen Grund mit golde
ner Romiſcher Schrift nachſtehende Jnſcription, als:

AVGV.
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AVGVSTAE

AVGVS8sS TIMEMOKRIAE sACRVM
QVI

FOECVNDVS FVIT SsTIRPIS sVAE
SATORAC

FORTVNATVS SENEX LONGA
ANNOoRVM SERIE

ET

MoRTIS oOPPORTVNITATE.
Weiter zur linken Seiten im Tempel in ietzt vorbemeldeter Art das Por-

trait in Lebens-Groſſe, des Herrn Herzogs Johannis Adolphi l mit anbey-
gefugtem Stamm-Baum Dero erzeugten Kinder, als ſechs Prinzen, und
vier Prinzeßinnen, und hiernachſt uber gedachten Portrait folgende Jnſcri-
ption, als:

IOANNES ADOLPHVS
AVGVSTI FIIL.PATERNARVM VIRTVTVM
EX ASSE HAERES

DIVES
PRO. LE MASCVLA ET

MAGNA NEPOTVM
SPE.

Nachſt dieſem erblicket man zur Rechten an der Vorſeite des Tempels das
Portrait in LebensGroſſe, Herrn Herzogs Johannis Georgii, mit der dar
uber befindlichen Jnſcription:

g sIC



S B 4SIC ORA CVONDAM
FEREBAT

lJOANNES GEORGIVS
IoO. ADOLPHI FII.

PRINCEPS
SPLENDIDVS MAGNIFICVSAvniricys

LONGIORE VITA DIGXNVS.
Zur Linken der gegen uber befindlichen Vorſelten, nach oben gefuhrter

Art, das Portrait in Lebens-Groſſe des Herrn Herzogs Chriſtiani, mit der
uberſtehenden Jnſeription auf dunkel. rothen MarmorGrunde:

IHIC ESTDIVIFRATRIS sSvCCESSOR

CHRISTIANVSQV.luFKolĩ, Es OBSIIFT-
4

MEIIOoORIS VITAE
2

4

COELIS PERCVPIDVS-5E

MVNDIQVE TERTAESV.

—S—

Jn dem Plane des EhrenTeinpels befinden ſich zur Seiten derer vier
groſſen Saulen auf ihren freyſtehenden Poſtementen vier, auf Jhro Hochſeel.
Hodhfurſtliche Durchlaucht. und Dero Symbolum abzielende Statuen, als:

1.) Pie-
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1.) Pietas, oder die Gottesfurcht, auf deren Haupte ein in Gold verſetzter

Diamant, in der rechten Hand eine brennende Flamme, auf der
Bruſt eine ſtrahlende Sonne, und im linken Arm das Buch der
Geheimniſſe GOttes, mit denen 7 Siegeln, und zun Fuſſen ein
Todten-Kopf.

2.) Sopientia, die Weisheit, auf dem Haupte einen hell-glanzenden Stern,

in der rechten Hand einen goldenen Zepter, im linken Arm eine Welt—

Kugel habend.
3.) Gravitas, oder das durch die Gottesfurcht und Weisheit erlangte groſſe

Anſehen, auf dem Haupte eine goldene Krone, in der rechten Hand einen
goldenen Regiments-Stab, im linken Arm ein Cornu Copiæ mit
angefullten koſtbaren Schmuck tragend, zu deren Fuſſen ein Loweſitzet.

4.) Dignitas, oder die durch Gottesfurcht und Weisheit erlangte Ho—
heit und Wurde, hat auf ihrem Haupte einen Furſten-Hut, an—
bey von ihrer linken Achſel, nach der rechten Seite zu, den Ko—
niglichen Pohlniſchen groſſen Weiſſen-Adler-Orden, und um den
Hals zur Bruſt hin, den angegebenen St. Heinrici Militair—
Ritter-Orden, und in beyden Handen vor ſich haltend des Ko-
niglichen Groß-Brittanniſchen blauen Hoſen-Bandes-Ritter-Or.

dens Kette, mit beygefugten klaglichen und traurigen Geſichts—
Affect, wie ſo gar bald die Dignitat durch den fruhen Tod dahin ge

fallen.

An den vier vordern Seiten derer groſſen Saulen-Poſtemente, zeigen
ſich nachſtehende Emblemata, als: 2

 r

1.) Ein Todten Kopf auf inenrgürſten Hut, mit der Beyſchrift:
dvdyernit Altam SEloriam.

2.) Ein RoſenStrauch mit einer Bluthen-Knoſpe, item, aufgebluheten
Roſen und anbey abfallenden Blattern, mit der Beyſchrift:

Amiſſi Decoris Reliquiae.
3) Eine Hand, ſo einen Anker feſt gefaßt, mit der Beyſchrift:

In (Cruce Sperabo.
45 Ein auflebender SeidenWurm, der geflugelt aus ſeinem Kaſten her.

vor kommt, mit der Beyſchrift:
Alelior a funere Vita.

Auf der obern, uber der Corniche des Ehren. Tempels zuruck gehen
den Fronte erſiehet man zwey ſitzende Scelete, derſelben einer halt in ſeiner
Hand auf einem Blatt den angeſchriebenen Gebuhrts-Tag 1685. den 4

Sept.
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Sept. der andere aber auf einem zerriſſenen Blatte den Abſterbe-Tag Jhro
Hochfurſtlichen Durchlaucht. 1746. den 16 May, deutet durch den Riß des
Blattes an, wie gleichſam durch dieſen Todes-Fall der Stamm der Durch—
lauchtigſten Herzoge zu Sachſen-Quverfurt und Weiſſenfels verloſchen.

Endlich ſind auf dem inſtehenden Geſimſe, zwiſchen oben bemeldeter ho—
hen groſſen Pyramiden und groſſen Saulen, zwey nachſtehende in ſtarker Le—

bens-Groſſe ſitzende Klage-Bilder zu erſehen, deren enthaltenen Vorſtellung
nach, als:

D Hsele, klagend unter der Geſtalt des Furſtenthums Sachſen-Over—
furt und Weiſſenfels, hat auf ihrem Haupte ihre rothe Mauer—
Krone, zur rechten Hand angelehnet das Furſtliche Sachſiſche Qver—
furtiſche Wappen, anbey in ihrem Schooſe die ſonſt in Handen ha—
bende Schluſſel hingelegt.

2.) Fortitudo, oder die Tapferkeit klagend, hat dero ſonſt in Handen haben—
de Keule des Herculis und ubrigen Waffen von ſich weggeleget, wo—
mit ſie vermittelſt ihrer betrubten Bezeigung vorſtellet, wie hochſt—
ſchmerzlich und empfindlich der Todes-Fall ihres im Leben geweſenen
Preiswurdigſten Heldenmuthigen LandesVaters und Herrn ſey.

Hinter der Statue des Hochſeeligſten Herzogs und deren beyden Sei—
ten befinden ſich 22 groſſe brennende weiſſe Wachs-Fackeln, in deren Mitte
auf verzierten Schildern die mit ſchwarzen Flohr angebundene ſammtliche Pro
vinz-Wappen zu ſehen ſind, desgleichen werden auch die groſſen runden
und flachen Saulen der Architectur mit vielen weiſſen Wachs-Lichtern ver
klart, und die ganze Architectur mit etlichen tauſend Lampen erleuchtet, und
in zweymaliger Art wiederholet.

Aliles obige iſt in ſeiner architectoniſchen und figurirten
Vorſtellung in allerunterthanigſter Devotion inven—

tiret und dargeſtellet

durch

FJrecohann Chriſtoph Schutze
LandBaumeiſter.

Weißenfels den 14. und 19. Junii
1746.

Daß



Daß die unverfalſchte Gottſeligkeit einen Furſten
wahrhaftig groß mache

wurde,
als

Der Durchlauchtigſte Furſt

Herzog zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, Engern
und Weſtphalen, Landgraf in Thuringen, Marggraf zu Meiſſen, auch

Ober- und Nieder-Lauſitz, gefurſteter Graf zu Henneberg, Graf zu der
Mark, Ravensberg und Barby, Herr zu Ravenſtein ec.

Des KoniglichPohlniſchen weißen Adlers- auch KoniglichGroß
Brittanniſchen Ordens vom blauen Hoſen-Bande, und St. Henrici

NilitairOrdens-Ritter
Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen und Churfurſtl. Durchlaucht. zu Sachſen

General-Feldmarſchall, Kayſerl. und des heil. Rom. Reichs Generalgeld
Zeugmeiſter, auch Obriſter uber ein ChurSachßl. Regiment zu Fuß rc.

anm 16. Mah 1746.
in Leipzig ſanft und ſelig aus dieſer Zeitlichkeit abgeſchieden,

bey dem
den 14. Junii darauf in Weißenfels angeſtellten

Gpochfurſtlichen ſolennen Dregoien
in der uber Pſalm CXIX. 33. 34. 35.

in daſiger Schloß-Kirche gehaltenen

Frauer- und Gedachtniß-Predigt
abgehandelt

von

D. Johann Chriſtian Stemler
Furſtl. Sachßl. OberHofprediger, Beichtvater, Kirchen- und ConſiſtorialRath, wie auch des

Furſtenthums Querfurt GeneralSuperintendenten.
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erborgener GOtt, hatte mich denn dein heiliger und weiſer Rath zug betrubten Verrichtung aufgehoben, die ich ietzo mir habe;

und ſollte ich der ungluckſelige Zeuge von dem unſchatzbaren Verluſte

ſo vieles Guten ſeyn, in welchen uns deine Hand durch den Tod eines

Regenten geſetzet, den du unzahligen Menſchen, vornamlich aber uns,

zum Beſten mit ſo groſſen Vorzugen begabet hatteſt! O ware es doch
deinem allezeit guten Willen gefallig geweſen, mir das Ziel meiner Ta—

gge eher zu beſtimmen, als ich ein Geſchafte ausrichten ſollte, welches

eine viel groſſere Kraft erfordert, als ich in mir finde, und das nach

dem innigſten Wunſche aller, die der Kirche und des Landes Beſtes
ſuchen, erſt nach langen Jahren hatte geſchehen ſollen. Doch wer darf

die Wege deiner Weisheit meiſtern Wer darf dich fragen: warum Dan.,
thuſt du das Lieber will ich mich alſo unter deine allmachtige Hand 32.

demuthigen. Lieber will ich deine unerforſchliche Rathſchluſſe in der
Stille verehren. Lieber will ich bitten: Ruſte mich mit deiner Kraft

aus, die ich nie ſo nothig gehabt habe, als in dieſer Stunde: Gieb

mir Muth und Weisheit, daß ich das Lob deiner Herrlichkeit in den
Tugenden eines gottſeligen, klugen, tapfern und gnadigen Furſten er—

hohen, und durch ſein preiswurdiges Exempel andere zur Nachfolge er

A 2 muntre,
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2 Gedachtniß-Predigt.
muntre, durch ſein erbauliches Ende aber, und durch die Offenbarung

deiner ewigen Treue bey demſelben, in den Herzen aller hohen Leidtra—

genden den Grund eines lebendigen Troſtes legen moge; um deines

groſſen Namens willen! Amen.

Fheureſte Greunde!

Erden groß iſt, beurtheilen: ſo treffen wir ſel—

ten den rechten Zweck. Der Glanz, welcher
allemal die irdiſche Hoheit umgiebet, die koſt—

baren Pallaſte, das prachtige Gefolg einer
Menge von Leuten, die alle voll von Ergebenheit und Demuth
ſind, glucklich gefurte Kriege, uberwundene Feinde, eroberte

Stadte, herrliche Zeichen des Sieges, und andere dergleichen

Dinge, konnen ſo ſchwache Gemuther, als die unſrigen ſind,
leicht blenden, daß ſie darinnen die wahre Groſſe der Furſten

ſuchen.
J

O wie weit ſind aber auch in dieſem Stucke die Gedanken

GOttes von den Gedanken der Menſchen unterſchieden! Alle
dieſe auſſern Vorzuge gelten nichts vor dem HErrn, deſſen rei—

nes Auge in das Jnnere ſiehet. Jſt das Herz des Regenten
durch eine hohere Kraft der Gnade nicht geheiliget, und wird

die wahre Gottſeligkeit mit. demjenigen, was die Welt vor groß

halt, nicht verknupfet: ſo verliehret alle Herrlichkeit, und der
Ruhm der groſſeſten Thaten den wahren Werth. Was fehlete

dem Eliab an Verſtand und Witz, an Groſſe, an Anſehen und
Geſchicklichkeit, an Muth und Starke? Der Prophet des HErrn

hielt
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hielt ihn ja ſelbſt unter allen Sohnen des Jſai fur den tuchtig—

ſten zum Konigreiche. Nach dem Urtheile GOttes aber war
er deſſen am wenigſten werth: weil ſein Herz nicht rechtſchaffen

war. Siche nicht, ſo erklarete ſch GOtt gegen den Samu

el: ſiche nicht auf ſeine Geſtalt und groſſe Perſon.
Jch habe ihn verworfen. Denn es gehet nicht, wie
ein Menſch ſiehet: Ein Menſch ſiehet, was vor Au—
gen iſt: der HErr aber ſichet das Herz an.

Unſer GOtt iſt ſo gerecht, daß er einen ieglichen nach ſei—

nem wahren Werthe beurtheilet, und ihm das Lob beyleget, das

ihm gebuhret. Der Geiſt der Wahrheit hat den großten Ko—

nigen in Jſrael in den gottlichen Schriften vortrefliche Denkma
le der Ehren aufgerichtet. Jn denſelben aber hat er nicht ſo—

wohl das Scheinbare an ihren Tugenden und Werken, als die
gute Beſchaffenheit ihres gottſeligen Herzens geruhmet, aus wel
chem die loblichen Thaten gefloſſen ſind, die ſie verrichtet ha—

ben.

Hat iemals die Welt einen groſſen Regenten geſehen: ſo
war es gewiß David, dein auch ſeine Feinde dieſen Vorzug nicht

ſtreitig machen konnten, daß er die Krone, die der HErr auf
ſein Haupt geſetzet, mit ungemeiner Klugheit bis an ſeinen Tod

behauptet habe: wodurch aber hat er ſich dieſen unſterblichen

Ruhm hauptſachlich erworben? Dadurch, daß er vor dem
HErrn in Wahrheit und Gerechtigkeit und mit richtigem Her-18on.

Io, 4.zen gewandelt, daß ſein Herz ganz mit GOtt geweſen; daß ſ.
er zu ſeiner Zeit dem Willen GOttes gedienet, und, daß ich

mit wenigen alles ſage, daß er ein Mann nach dem HerzenSan.
GOttes geweſen, wie die Schrift bezeuget. So oft nun un-*

ter
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ter den Konigen Juda einer in Davids Fußſtapfen getreten iſt;

la
ſo oft wird auch in ſeinem Leben ſeines aufrichtigen Herzens ge

gen GOLT und die Religion gedacht. Von Aſſa heiſſet es,

rsin ſein Herz ſey an dem HErrn, ſeinem GOtt, ſein Lebelang recht
vt ſchaffen geweſen. Dem Hiskias wird zum großten Lobe ange—

echren.rechnet, daß er gethan, was gut, recht und wahrhaftig war
D vor dem SErrn, ſeinen GOTT, daß er alles, was er vorge—

nommen, von ganzem Herzen gethan habe. Joſias hat den
gin ſonderbaren Ruhm davon getragen, daß kein Konig aufgeſtan

 den ſey, der GOtt von ganzem Herzen, von ganzer Seelt und
von allen Kraften ſo geehret habe, als er. An dem Joſaphat

eChron lbbird ein Herz geprieſen, das in den Wegen des HErrn muthig

ws geweſen. Vortreffliche Lobſpruche, die alles in ſich faſſen, was

den Grund zu einer wahren Groſſe bey denen leget, welche GOtt

zu Hauptern ſeines Volks geſetzet hat; und die alles Lob der
prachtigſten Redner um ſo vielmehr ubertreffen, ie weiter die

J

Wahrheit dem leeren Schatten, und das Ewige dem Vergang

lichen an Werthe vorgehet!

O mochten wir doch nun nicht weiter die Hoheit der irdi—
ſchen Thronen und Herrſchaften nach dem auſſerlichen Anſehen

richten! Mochten wir doch nicht gleich alles fur groß halten,
was den Schein des groſſen hat! Mochten wir doch lernen,
daß nur diejenigen Tugenden, die Thaten, die Werke, die

Anſtalten der Hohen der Welt wahrhaftig groß ſind, die aus
dem Ovell eines gottſeligen Herzens herkommen, die aus Lie

be zu GOCd geſchehen, und die nach ſeinem Willen eingerich

ttet werden.
Unfehlbar muß dieſes das erleuchtete Urtheil des weiland

Durch
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Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn
Johann Kdolphs, Herzogs zu Sachſen, Julich,
Cleve, Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land—
grafens in Thuringen, Marggrafens zu Meiſſen, auch
Ober-und Nieder-Lauſitz, gefurſteten Grafens zu
Henneberg, Grafens zu der Mark, Ravensberg und
Barby, Herrn zum Ravenſtein, des Konigl. Pohl—
niſchen groſſen weiſſen Adler, und des Konigl. Groß
brittanniſchen blauen Hoſenbandes, wie auch des St.

Henrici Militair-Ordens Ritters, Jhro Konigl.
Majeſtat in Pohlen General-Feldmarſchalls, Kay-
ſerl. und des heiligen Romiſchen Reichs General—
Feldzeugmeiſters, auch Obriſten uber ein Chur Sach—

ſiſches Regiment zu Fuß, unſers gnadigſten Furſten
und Herrn, geweſen ſeyn.

Denn obgleich der vortreffliche Regent mit allen Gaben der

Natur und des Glucks reichlich verſehen war, welche man an

Furſten verwundert, die zu den großten Dingen geſchickt ſind,
und die wurdig geachtet werden, Muſter anderer zu ſeyn; ob—

gleich Jhro Durchl. groß an Verſtande, groß an Muthe, groß
an Starke des Geiſtes, groß an Klugheit, groß an Tapferkeit,
groß an Verdienſten um das deutſche Reich, und inſonderheit um

das geliebte Vaterland waren; ob Jhnen gleich die Vorſicht
alle Vorzuge zuſammen, die man ſonſt nur einzeln antrifft, bey

geleget hatte; obgleich Dieſelben dem muntern Heerfuhrer des

Volkes GOttes, dem Joſua, in vielen Stucken gleich kamen,

von
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von dem die heiligen Geſchichte melden, daß ihn der HErr vor
dem ganzen Jſrael ſehr groß gemacht habe: ſo erkannten Sie

doch gewiß, daß bey GOtt kein Anſehen der Perſon ſey, und
daß alle dieſe vortheilhaften Umſtande, in welchen nur die we—

nigſten Furſten ſtehen, zu ihrem Werthe bey GOtt nichts bey
tragen wurden, wenn es Jhnen an der edlen Reigung des Her

zens zur Furcht GOttes, an der Liebe des Herzens zu ſeinen
Zeugniſſen, an der Bewahrung ſeiner Rechte bis ans Ende und
an dem Gehorſam des Herzens gegen ſeine Befehle mangeln

ſollte. Jch ſchluſſe es nicht nur aus dem ſchonen Wahlſpruche,
den ſich Jhro Durchl. aus Pauli item Briefe an den Timo—

theum und deſſen gten Capitel erwahlet haben: Die Golt—
ſeligkeit iſt zu allen Dingen nutze; nicht nur aus der gu
ten Entſchlieſſung, die Sie aus dem Jhnen ſo beliebten Liede faſ—

ſeten: Jn allen meinen Thun und Laſſen verbleih ich
dir, o JEſu, treu 2c. ſondern auch aus der ruhmwurdig—
ſten Einrichtung Jhres ganzen Lebens nach demſelben, und bin

inſonderheit in Jhren letzten Stunden vollig uberzeuget worden,

daß die Treue GOttes in Jhnen dieſen edlen Sinn erhalten ha—

be, bis Sie das Ziel Jhres Glaubens durch den Erloſer erlang—
ten. So waren Sie denn nicht nur ein Regent, der groß in
den Augen der Welt, ſondern der auch theuer und werth in den
Augen GOttes geachtet ward.

Deſto groſſer aber iſt nun der Schmerz, den Dero hinter—

laſene Hochflirſtliche Frau Wittwe, und Dero Hoch—

geliebteſten Prinzeßinn Durchlauchtigkeiten, nach dem
unerforſchlichen Willen GOttes, allzufruh empfinden; deſto

groſſer
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groſſer iſt der Verluſt, welchen die evangeliſche Kirche, das ge

ſammte Land, alle treue Diener und Unterthanen, und wer
nur das, was edel, was groß, was liebenswurdig iſt, zu ſcha—
tzen weiß, bey dem hohen Todesfalle haben, durch welchen uns

warlich weit mehr entzogen worden, als wenn roo Abner ge—

ſtorben waren, bey deſſen Tode der Konig David zu ſeinen Knech

ten ſagte: Wiſſet ihr nicht, daß auf dieſen Tag rin
Furſt und Groſſer in Jſrael gefallen iſt?

Billig iſt nun heute ein faſt unzahlbares Volk vor dem
HErrn verſammlet: billig erhebet es, wie ehemals die Kinder

14.

Jſrael, als der Stamm Benjamin faſt ausgerottet war, indie
dem Hauſe GOttes ſeine Stimme auf eine klagliche Art, und
weinet ſehr. Beſturzung und Verwunderung uber die unbe—

greiflichen Gerichte GOttes leget ihnen die Frage in den Mund:
O SErr GoOtt von Jſrael, warum iſt dieß geſchehen in Jſrael,

daß heute eines Stammes vom Hauſe Jſrael, Sachſen-Alber!2San.

tiniſcher Linie, weniger worden? Warum haſt du, o GOtt,
das Licht in Jſrael nun gar verloſchen laſſen? Warum haſt
du den annoch ubrigen einigen Zweig, deſſen ſich das ganze

Land ſo innigſt freuete, abgehauen? Warum haſt du uns den
Stab genommen, daran wir uns hielten? Welche Hand wird
uns iemals wieder bauen, was durch dieſen Tod abgebrochen

worden? Welche Zeit wird uns erſetzen, was uns nun entgan

gen iſt?
Doch wir haben eigentlich kein Recht, mit dem Schopffer

zu rechten: Wir muſſen vielmehr die Hand auf den Mund le—
gen, daß wir nicht durch Unbeſcheidenheit in Beurtheilung der

Wege GoOttes ſundigen, und den Zorn des HErrn mehr rei—

K zen.

21, 17.
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zen. Wir muſſen GOCJ ſo lange in Dunkelm ehren, bis er
uns ins Licht der Herrlichkeit ſtellen und die Decke von unſern

Augen wegnehmen wird, die uns hindert, das Verborgene ſei
ner heiligen Rathſchlage einzuſehen.

Jndeß wollen wir annoch das thun, worzu uns nicht nur

Treue, Erkenntlichkeit, Liebe und Ehrerbietung gegen einen ſo
groſſen Furſten verpflichten; ſondern was auch die allerhochſte

Furſchriſt Jhro Koniglichen Majeſtat in Pohlen und
Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen, unſers allergnadig—
ſten Koniges und Churfurſten erheiſchet, in welcher wir
ausdrucklich angewieſen ſind, die Hochfurſtliche Gedachtniß-Pre

digt ſo einzurichten, daß dabey nichts vergeſſen werde, was zum

Ruhme der vortrefflichen Eigenſchaften und der groſſen Ver—
dienſte unſers theureſten Johann Rhdolphs und zum Troſte

Jhro Hochfurſtl. Durchl. der verwittweten Herzo—
ginn, und Dero herzgeliebteſten Prinzeßinn Durchl.
gehoret.

Kann ich nun, was mich betrifft, dabey meiner unter—
thanigſten Schuldigkeit, der annoch groſſen Beſturzung halber,
die mich weder meine Gedanken ſammlen, noch die Worte in

einige Ordnung bringen laſſet, wie ich wunſche, keine vollige
Genuge leiſten: ſo wird die Wahrheit, die ohnedem keinen
Schmuck von der Beredtſamkeit erborgen darf, deſto mehr re—

den; und der erwahlte Tert iſt ſo beſchaffen, daß der erblaßte
Furſt in demſelben gleichſam ſeine verſchloſſene Lippen wieder er—

offnet, und uns anweiſet, an Jhm nicht dasjenige zu bewundern

und zu preiſen, was in der Welt groß geachtet wird, ſondern

Jhn
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Jhn nach der Aufrichtigkeit ſeines Herzens gegen GOTT und
ſeine heilige Wege zu beurtheilen.

Wir insgeſammt wollen GOtt bitten, er wolle unſer Herz
auch in dieſer betrubten Stunde zu ſich ziehen, und in uns al—

len durch ſeinen Geiſt den edlen Sinn pflanzen, der uber alles

Irdiſche und Eitele erhohet iſt. Dieß ſoll geſchehen in dem Ge
bete eines ſtillen Vater Unſers.

Pſalm CXIX, 33. 34. 35.

Jeior mir, HErr, den Weg deiner Rechte,
daß ich ſie bewahre his ans Ende. Un—
terweiſe mich, daß ich hewahre dein Geſctz,

und holte es von ganzem Herzen. Fuhre
mich auf dem Steige deiner Gehote; denn
ich hahe Luſt dazu

J

Oeliebteſte in JEſu! Vor unſere heutige Welt
n wird der verleſene Furſtliche Leichen-Texrt freylichS  nicht ſeyn, und ich ſehe zum voraus, daß die Wahl

ken, abgeſchmackt und ungeraumt vorkommen werde. Denn

dieß war in unſern Tagen noch ubrig das Maaß unſerer Thor

heit
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heit zu erfullen, daß wir zwiſchen der irdiſchen Hoheit der Re

genten, und zwiſchen der wahren Gottſeligkeit eine ungluckſelige

Trennung machten; daß wir die Unvorſichtigen uberredeten,

groß in der Welt zu ſeyn, und nach der Regel der heiligen
Schrift einherzugehen, ſchicke ſich nicht zuſammen, zwiſchen der

Staats-Klugheit und der Klugheit der Gerechten ſey eine un—

aufhorliche Widerwartigkeit. Wer fromm ſeyn, oder ein Leh—

rer der Kirche werden wolle, der muſſe die Zeugniſſe GOttes
zurathe ziehen; wer aber groſſe Geſche tr in der Welt glucklich
auszurichten gedenke, und ſich den Ruhm eines weiſen Regen—

ten zu erwerben wunſche, der begehe einen augenſcheinlichen Feh—

ler, wenn er ein Schuler in dieſer Schule werde, und ſich die
heiligen Manner GOttes zu Meiſtern erwuhle. Die Weisheit

der Welt, die Geſchichte aller Zeiten, der Umgang mit erfahr—
nen und verſuchten Staatsleuten, eine vernunftige Art ſich in
alle Menſchen zu ſchicken, und alles zu thun, was die Umſtan

de der Zeit erfordern, ſollte es auch mit der Gottſeligkeit nicht

ubereinſtimmen, das erhohe in der Welt, das mache groß. Fur
unverſtandige und einfaltige Leute ſey die Bibel, nicht aber fur

erleuchtete, ſcharfſinnige, kluge Geiſter. Und was ſuchet man
darunter anders, als die Religion von den Thronen der Fur—

ſten, ſo weit als moglich, zu entfernen?
Doch ich bin der Muhe uberhoben, die bedachtige Wahl

dieſes Textes gegen die unbeſonnenen Einfalle dieſer Thoren zu

retten, und habe zur Entdeckung ihrer Bosheit und zur Wi—

derlegung ihres argerlichen Vorgebens weiter nichts nothig, als

das Exempel des gottſeligen Davids, des groſſen Konigs in
Jſrael, und den Beweis, daß unſer theureſter Furſt chriſtlob

lichen



Gedachtniß-Predigt. IIJ
lichen Gedachtniſſes, dem kein Vernunftiger weder in unſern
Tagen, noch in den ſpateſten Zeiten, den Ruhm eines klugen
und groſſen Regenten nehmen wird, ie und ie befliſſen geweſen

ſey, ſich nach demſelben genau zu richten.

Darzu wird uns der erwahlte Text fuglich dienen; aus
welchem wir die gottliche Wahrheit abhandeln wollen:

Dgß die unverfulſchte Gottſeligkeit einen
Furſten wahrhaftig groß mache.

Wir haben dabey

J. Zu zeigen: Was die wahre Gottſeligkeit ſey, und
wie ſich ein loblicher Furſt nach der Vorſchrift

derſelben verhalte.
II. Zu beweiſen: Daß er durch dieſes gottſelige Ver

halten wahrhaftig groß werde.

Abhaudlüng.

enn alle Menſchen den rechten Begriff von der

wahren Gottſeligkeit hatten, Geliehte in
JEſu; und wenn wir nicht zum oftern die
Fehler dererjenigen, die fur fromm gehalten

werden, der rechten Frommigkeit beymaſſen: ſo wurde niemand

auf die Einbildung verfallen, daß die Gottſeligkeit mit der Ho
heit der Furſten ſtreite. Unſer Vorhaben iſt nun irtzo nicht,

D uuns
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uns in Weitlauftigkeit einzulaſſen, und alles dasjenige zu wie—

derholen, was die heilige Schrift zur Gottſeligkeit erfordere:
wir richten uns hauptſachlich nach unſerm Terte, und nach dem

Zwecke, den wir bey demſelben vor Augen haben. Wir wol—

len alſo im

Erſten Theile
nur kurzlich beruhren, was die wahre Gottſeligkeit ſey,
und wir ſich ein Furſt nach den Vorſchriften derſel—
ben verhalte.

Eine beſſere Anweiſung, und ein ſchoneres Muſter deſſen
konnen wir wohl nicht wahlen, als uns unſer Tert giebet. Da—

vid ſiehet aus der Hohe ſeiner Wurde in das Niedere. Er be—
trachtet ſich als denjenigen, der er von Ratur war, namlich
als ein Pilgrim. Er weiß, daß er hie keine bleibende Statte
habe, ſondern die zukunftige ſuchen muſſe. Er bedenket, daß
er der Ewigkeit entgegen eile, und gleichwohl in ſeiner naturli—

chen Verderbniß den Weg nicht wiſſe, der ihn zur gluckſeligen

Ewigkeit fuhre: Jhm iſt die Gefahr nicht verborgen, darin—
nen er wandelt. Die Abwege ſind vor ſeinen Augen, darauf

er leicht gerathen konnte, wenn ihn niemand den richtigen Weg
zeigete. Er iſt alſo zuforderſt um eine erleuchtete Erkenntniß
der Wahrheit bekummert. Er will die Wege des Heils deut

lich und grundlich wiſſen. Er will von den Artikeln des Glau—

bens uberzeuget ſeyn. Zeige mir, HErr, bittet er, den
Weg deiner Rechte. David kennet dabey ſein Herz, wie
wankend es von Natur ſey, und wie leicht es von der Wahr—
heit zum Jrrthum, und von den gottlichen Rechten zur Ge

wohnheit
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wohnheit der Welt abtreten konne, wenn es in ſeiner Gewalt

bliebe, oder wenn er daſſelbe von Menſchen, die um ihn waren,

regieren ließ. Um deſto eifriger empfiehlet er daſſelbe der Re—

gierung GOttes. Der Herr ſoll ſein Herz nicht nur ie mehr
und mehr durch ſein Wort erleuchten; er ſoll es zum Glauben

an den Meßiam bringen; er ſoll es durch den Glauben nicht
nur heiligen, ſondern auch in der Heiligung ſtarken, und gegen

die Verfuhrungen ausruſten, damit er die theuren Zeugniſſe
GOttes bis ans Ende bewahre. Zeige mir, HERR,
den Weg deiner Rechte, daß ich ſie bewahre, bis
ans Ende.

Sehet, den Grund der rechten Gottſeligkeit in der
richtigen Erkenntniß GOttes, der Welt, und unſer ſelbſten,
Anduchtige in JEſu. Nothwendig muß eine gegrundete
Wiſſenſchaft der Wege des Heils von dem heiligen Geiſte in der
Seele gewirket worden ſeyn, ehe man auf den Wegen der Ge—

bote GOttes einhergehen kann. Das Herz muß in einer le—
bendigen Ueberzeugung von den gottlichen Wahrheiten ſtehen.
Der Glaube, der an Chriſto und ſeinem Worte hanget, mußn

zum Grunde liegen.

Aber iſt das genug zur Gottſeligkeit? NRein! David
weiß, daß die Erkenntniß der Wahrheit auch zur Uebung in

der Gottſeligkeit gebracht, und daß der gute Wille GOttes ſo,
wie er uns offenbaret iſt, aufrichtig und beſtandig gethan wer

den muſſe. Er will alſo die Rechte des HErrn im Glauben
ſo bewahren, daß er in der Heiligung des ganzen Herzens die

Fruchte des Glaubens bringe. Er will auf den Steigen der
Gebote GOttes, deren Hauptſumma Liebe von reinem Herzen,

VvVon

Tit.m,2.

NMatth.

7, 21.

1Tim.
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von gutem Gewiſſen und von ungefarbtem Glauben iſt, fortge

leitet ſeyn, bis er zu einem glucklichen Ziel komme. Er will
kein bloſſer Horer, ſondern ein Thater des Worts ſeyn, und

zwar ein ſolcher Thater, der ſich in allen Stucken, und zu al—
ler Zeit nach der Regel des gottlichen Wortes genau richtet.

Die Furcht GOttes ſoll immer vor ſeinen Augen bleiben. Nie
will er etwas thun, dabey er nicht GOttes Rechte zu Rathe
ziehe. Und in dieſem Zuſtande will er, unter GOttes Bey—
ſtande, bis ans Ende beharren. Er hat den Weg der Wahr—
heit erwahlet: auf demſelben will er bleiben, und nichts ſoll ihn

davon abfuhren. Das Wort der gottlichen Zeugniſſe will er

zu aller Zeit freudig bekennen, und auf daſſelbe will er leben,
leiden und ſterben. Unterweiſe mich; daß ich bewahre
dein Geſetz, und halte es von ganzem Herzen. Fuh—

re mich auf dem Strige deiner Gebote.
Sehet die Beſchaffenheit und die Kraft eines gott—

ſeligen Weſens, aber auch zugleich die Regel, nach wel—
cher daſſelbe cingerichtet iſt, namlich die Furſchrift in GOt

tes Wort. David hat Luſt zu den Geboten GOttes. GOtt
hat durch ſeinen Geiſt eine Liebe zu ſeinen Zeugniſſen in Davids

Herz ausgegoſſen. Er erkennet den unſchatzbaren Werth der—

ſelben, und ziehet ſie allen andern Guthern vor. Sie ſind das
Licht, das ihm auf den Weg zur Ewigkeit leuchtet; das Gut,
daruber er ſich freuet; der Stab, daran er ſich halt; die Wei—
de, an welcher er ſich ergoötzet; die Waffen, womit er ſich ru

ſtet; die Quelle des Troſtes,der bis ins ewige Leben dau

ret. Jch habe Luſt zu den Steigen deiner Gebote,
ſpricht er.

Welch
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Weelch eine ſchone Anweiſung zur Gottſeligkeit geben Da—

vids edle Entſchlieſſungen, und Davids Exempel allen denen

jenigen, die GOtt zur Beherrſchung der Erde hat laſſen geboh—

ren werden! Jn vielen Stucken ſind ſie ihren Unterthanen
gleich. Auch zu ihnen ſagt der Konig aller Konige, wie ehe—

mals zu ſeinem Volke: Das Land iſt meine, und ihr ſeyd
Fremodlinge vor mir. Sind ſie Fremdlinge und Pilgrim—
me: ſo ſollen ſie ſich das Ziel beſtandig vorſtellen, wohin ſie zu

trachten haben. Das aber iſt gewiß nicht, in der Welt groß
zu werden, und ihre Luſt zu erfullen; ſondern in der Ewigkeit

ein Wohl zu finden, welches bleibet. Zu dieſem Ziel zu ge
langen, muſſen ſie den rechten Weg wahlen. Denn nach ih—

rem Gutbefinden wird ſich GOtt gewiß nicht richten. Es iſt
kein anderer Weg zum Leben vor die, welche zu befehlen ha—

ben, und vor die, welche gehorchen muſſen. Benyde liegen un—

ter einerley Schuld der Natur. Es iſt hie kein Unter-Rinn
ſcheid: ſie ſind allzumal Sunder, und mangeln des
Ruhms, den ſie an GOtt haben ſollen; allzumal Kin
der des Zorns, allzumal dem Todes-Urtheile GOttes unter—

worfen.

Die ewige Liebe GOttes hat aber auch beyden einerley

Erloſer gegeben, und ihnen in demſelben einerley Grund und
Ordnung des Heils, in der Buſſe und Glauben, einerley Hoff
nung ihres Berufs, einerley Erbe der Seligkeit angewieſen.
Beyde ſind verpflichtet, dieſen Weg zu betreten. Der Be—

fehl GOttes iſt kiar: Luſſet tuch nun weiſen, ihr Koni- Re
ge; laſſet euch zuchtigen, ihr Richter auf Erden;
dienet dem HErrn mit Furcht. Derſer einige Unter—

E ſcheid
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ſcheid iſt zwiſchen beyden, daß mit den hohen Wurden und
mit der zeitlichen Gluckſeligkeit mehrere Fallſtricke des Satans

und der Sunde, mehrere Verſuchungen zum Boſen, und meh—

rere Hinderniſſe der Gottſeligkeit verbunden ſind. GOtt for
dert von dem Furſten das Herz: und gleichwohl bewirbt ſich al—

les um daſſelbe. Es giebt bey Hofe viele falſche Wegweiſer,
die durch niedertrachtige Schmeicheleyen und boſe Anſchlage das

Herz des Furſten von dem einigen Wege zum Leben zu den Ab—

wegen des Verderbens, von der Wahrheit zum Jrrthum, von
dem Gehorſam gegen GOtt zur Verachtung deſſelben, von der

Liebe zu ſeinen Zeugniſſen zur Liebe der Welt und zu allerhand

ſchadlichen und thorichten Luſten ableiten. Jſt nun das Herz
des Furſten in ſolchen Handen: ſo wird es gewiß auf eine ſo
ſchreckliche Art verblendet; daß es das Licht nimmermehr ſie—

het, und auf den Wegen zum Tode das Ende in der ewigen
Verdammmniß findet; und zwar-einer ſolchen Verdammniß, die
um ſo viel ſchwerer iſt, ie mehr Gutes GOtt im Leben dem Re

genten erzeiget, und ie mehr er ihm anvertrauet hatte.

Sind aber Furſten ſich ſelbſt gelaſſen, und haben ihr Herz
in ihren eigenen Handen: auf welche Abwege verfuhret ſie daſ

ſelbe niht! Der Saame zu allen Boſen lieget im Herzen.
Zeitliche Gluckſeligkeit, Ehre, Reichthum ernahren und erwe
cken das innere Verderbniß. Der Regent horet ſelten aufrich

tige Vorſtellungen der Wahrheit. Er vergiſſet in der Herr—
ſchaft der Luſte ſein Nichts leicht, und achtet den, welcher ihn

erhoben hatte, nicht mehr. Er will von keinen andern Ge—
ſetzen und Rechten etwas wiſſen, als von ſeinem eigenen Wil—

len. Taglich werden neue Veranderungen erdacht: taglich
muſſen
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muſſen neue Gelegenheiten geſucht werden, das Gemuth zu zer—

ſtreuen, und von dem Einen, das noth iſt, abzufuhren. Al—
les, was die unordentlichen Begierden verlangen, muß erful—

let ſeyn. Der Staat, die Herrlichkeit, die Pracht dieſes Le—

bens machet das Herz trunken, daß es weder an Pflicht, noch
an Gewiſſen, noch an Rechenſchaft, noch an Himmel und Hol—

le gedenket. Was vor betrubte Folgen daraus vor die Welt,
und vor die Seele des Furſten ſelbſt entſtcehen, habe ich nicht

nothig anzufuhren, da die Erfahrung aller Zeiten uns Bey—
ſpiele genug davon vorſtellet, und die Sache ſelbſt redet.

Nirgends iſt alſo das Herz des Konigs beſſer aufgehoben,

als in GOttes Hand. Der muß und will es zum Guten
lenken. Der muß und will demſelben den Weg der gottlichen

Rechte zeigen. Der muß und will es gegen die Gefahr bewah—

ren; der muß es zum Gehorſam der Wahrheit bringen, und
alle Tugenden in demſelben wirken, die den FurſtenStand zie

ren, und das Wohl der Unterthanen befordern.
Chriſtliche Regenten ſind aber auch verbunden, die Wege

der Rechte-GOttes zu lernen, und ſich zur gegrundeten Er—

kenntniß der gottlichen Wahrheiten bringen zu laſſen. Jhr
Herz muß von demſelben uberzeugt ſeyn, daß ſie nicht von ei—

nem ieglichen Winde der Lehre herum getrieben werden kon—
nen. Sie muſſen geubte Sinnen zum Unterſcheide der wah—

ren und falſchen Religion, des Guten und des Boſen bekom—
men. Jhr Auge muß von unnutzer Lehre abgewendet bleiben.

Mit der Erkenntniß muß auch das Bekenntniß der Wahrheit

vor der Welt verbunden werden. Sie muſſen ſich, wie Da—
vid, nicht ſchamen, von den Zeugniſſen des HErrn zu reden.

Jhre

Spr.
20, 1.
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Jhre erſte Sorge muß auf die Fortpflanzung der wahren Re—

ligion, auf gute Anſtalten in Kirchen und Schulen gehen.
Spotter und Verachter des Wortes GOttes muſſen bey ihnen

kein Gehor finden. Jhre Hofhaltungen muſſen, wie Davids
Ituer Hofſtatt, rein von ſolchen Ungeheuren bleiben. Jch haſſe die
»t Uebelthater, und laſſe ſie nicht bey mir bleiben. Ein

verkehrtes Herz muß von mir weichen: ich leide den
Boſen nicht: die Lugner gedeyen nicht bey mir.
Das fruchtbareſte Bekenntniß der Religion bey loblichen Fur—
ſten iſt die Uebung in der Gottſeligkeit; worzu die beſtandige

Liebe zu den gottlichen Rechten, die Luſt an GOttes Wort,
der Fleiß eines andachtigen Gebets, die lebendige Furcht vor

GOtt, das Vertrauen auf ſeine Gute, das Lob ſeiner Voll—
kommenheiten, der Dank vor ſeine Wohlthaten, der Gehorſam
gegen ſeine Befehle, die Verlaugnung der irdiſchen Hoheit,

die Demuth vor dem HErrn, eine wahre Sorgfalt vor das
Beſte der Unterthanen, die Handhabung der heiligen Gerech—

tigkeit, der Schutz der Unterdruckten, die Hulfe der Verlaſſe—

nen, die Verſorgung der Armen, die Belohnung der Verdien—

ſte, und andere ſolche edle Fruchte des Geiſtes gehoren, die
David unter der Bewahrung und Haltung des Geſetzes be—

greifet.

Alle dieſe Uebungen wurden iedoch GOtt nicht gefallen,

wenn das Herz davon getrennet ware. Das Geſetz GOttes
muß von ganzem Herzen gehalten werden. Rimmt man das
Herz von den auſſern Uebungen der Gottſeligkeit, welche das

beſte Anſehen haben: ſo bleibet ein Schatten ohne Weſen, der

Schein ohne Kraft zuruck. Wiewohl auch dieſe Aufrichtigkeit

des
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des Herzens wurde unzulanglich ſeyn, wenn die Beſtandigkeit

bis ans Ende fehlete.
GOtt hat zwar zu den Furſten geſaget: Jhr ſeyd Got/ vrs

ter: er ſetzet aber hinzu: ihr werdet ſterben wie die““
Menſchen. Sie muſen alſo den Weg aller Welt, wie an—
dere, gehen, und gleichen jenem Traumbilde des Nebucadne—
zars. Jhre Haupter ſind mit guldenen Kronen gezieret: ſie Jun-,
ſtehen aber auf Fuſſen von zerbrechlichem Thone, und muſſen t.

ſowohl als andere wieder zu Erde werden, davon ſie genom—

men ſind.“

Dieſe Betrachtung, welche ſo viele Vortheile zur Befor—
derung der Gottſeligkeit hat, muß Furſten mitten in der Herr—

Ulichkeit nie aus dem Sinne kommen. Und warum? Daß

ſie nie ſicher werden; nie die Rechenſchaft vergeſſen, nie das
Herz an das hangen, was nichts iſt, ſondern immer ſorgfal—

tig bleiben, das angefangene Weſen bis ans Ende feſt zu be—

halten, und bis an den Tod treu zu ſeyn.
Der Jod iſt es, der jene groſſe Veranderung verurſachet,

die ein Ende alier irdiſchen Vorzuge, aller genoſſenen Gluckſe—

ligkeit in der Welt, aller Hoheit und Ehre bringet, und den
Furſten ſowohl als den Unterthan vor den Richter alles Flei—

ſches ſtellt. Nothwendig muß dieſelbe den Hohen der Welt
vor andern ſchrecklich vorlommen. Denn ſo gar ein frommer ecz,
Hiskias erſchrickt dafur ſo ſehr, daß er nur noch eine Nacht zu “t
leben wunſchet, daß er winſelt und girret, und fich den Tod

ſo
*S. Jaovruor dans les ſermons fur divers textes de  Ecriture ſainte T. II. N. VII.

de letat mortel des Grands, fir Eſ. LRXXII, c J. p. vo. ſJ.

s
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ſo furchterlich vorſtellet, als ob kein Heiland und Erloſer, kein
Glaube, kein Troſt vorhanden ware, wodurch man des Todes

Bitterkeit vertreiben konnte. Eins aber iſt es, das Furſten
grcegen alle Schreckniſſe des Todes verwahret, und gegen den Ver

luſt ihrer Wurden und Vorzuge unempfindlich machet. Die

Bewahrung der Rechte GOttes bis ans Ende; das Halten
an dem Furbilde der Evangeliſchen Lehre; die Beſtandigkeit
im Glauben und heiligen Leben unter allen Leiden der Zeit, die

ſich auch von der hochſten Stufe der Ehre nicht vollig abſon
Errn dern laſſen. Denn nur der gerechte und beſtandige Furſt iſt

auch in ſeinem Tode getroſt.

Bis hieher haben wir nach Anweiſung des Hochfurſtlichen
LeichenTextes ein ſchones Bild von einem Regenten, der gott

ſelig iſt, entworfen. Run aber werde ich dieſen Text noch im

Zweyten Theile
mit dem vortrefflichen Wahlſpruche Jhro Durchl. unſers

hochſeligen herzogs: Die Godttſeligkeit iſt zu allen
Dingen nutze, und hat die Verheiſſung dieſes und des
zukunftigen Lebens, vergleichen, und wie leicht wird mir
es fallen, nach dem gefaßten Vorſatze, zu beweiſen: Daß ein
Regent bey ſeinem gottſeligen Verhalten wahrhaf—
tig groß ſey. Der Ausſpruch Pauli iſt deutlich genug, und
brauchet meiner Erklarung nicht: Die Gottſeligkeit iſt zu allen

Dingen nutze. Eben ſo deutlich und feſt aber iſt der Schluß,
den ich daraus mache, daß die Gottſeligkeit auch das Mittel

ſehy, zu einer wahren Hoheit zu gelangen. Die Herrſchaft der

Luſte
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Luſte ſchandet die groſſen Wurden, und beraubet auch Perſo

nen vom Stande ihrer wahren Herrlichkeit. Machtige derdin—,
Erden, da ihr der Sunde Knechte ſeyd, was habt ihr davon

vor Frucht? deren ihr euch gewiß ſchamen muſſet. Denn wo
konnte bey dem Greuel der herrſchenden Ruchloſigkeit eine wah

re Zierde Statt haben? Jſt noch einige Tugend in der Welt:
ſo wird gewiß das Laſter allemal ſeine Schmach tragen. Die
echte Gottſeligkeit dienet dagegen zur Erhohung der irdiſchen

Herrlichkeit bey denen, die der Hochſte in dieſe Wurde geſetzet
hat, gleichwie ſie ſelbſt diejenigen in der Welt erhohet, welche

zu groſſen Ehren erhoben ſind, und dabey den HErrn von gan

zem Herzen furchten.“
Der gottſelige Furſt ſorget mit David, wie wir gehoret

haben, am erſten vor ſeine unſterbliche Seele, daß ſie richtige
Begriffe von der Religion habe, und den Weg der Wahrheit

zur Vereinigung mit GOtt erkenne. Er erhebet ſeinen Geiſt
zum oftern uber alles Jrdiſche zu den ewigen Guthern. Er
betet vor die Ewigkeit, er arbeitet vor die Ewigkeit, er wachet
vor die Ewigkeit. Und heiſſet das nicht ſchon wahrhaftig groß
ſeyn? heiſſet das nicht Furſtlche Gedanken haben, wenn man

ſeinen Verſtand mit Erkenntniß der ſo edlen Wahrheit beſchaf

tiget, wenn man einen guten Grund aufs Zukunftige leget:
wenn man das Wahre von dem Falſchen unterſcheiden kann:

wenn man mit Chriſto durch einen ſolchen Glauben vereiniget
iſt, in deſſen Kraft jene groſſen Freunde GOttes ſolche Helden

Thaten

S. Ar. Bouepatovi Abhandluna de l alliance de la pietè de la grandeur,
dans ſes penſees ſur divers ſijets de Relig. de Moral. T L p. q33-46. wo er
den Satz ausfuhret: La pieté ſert à relever la grandeur, la grandeur ſert
à relever la piete.
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Hebr— Thaten verrichtet haben, die keine irdiſche Hoheit und Macht
1, 32.

auszurichten vermag? Oder kann man denn das etwa eine
Hoheit nennen, wenn man die Seele, die unſterbliche Seele,

die Seele, die GOtt wurdig geachtet hat, daß er ſie durch das

Blut ſeines Sohnes erloſet, um nichtswurdige Kleinigkeiten
dahin giebet, und ſie in Blindheit irren laſſet, wenn man wie
jene unvernunftige Geſchopffe den Leib weidet, und den Luſten

dienet? Ja eben das heiſſet aller wahren. Hoheit abſagen,
und die großte Niedertrachtigkeit begehen, die einem vernunfti
gen Menſchen vorgerucket werden kann: das heiſſet ſich mit ei

ner Thorheit beflecken, die alle Thorheiten ubertrifft, und der
ganzen menſchlichen Ratur eine unausloſchliche Schande zu—

ziehen.
Der gottſelige Furſt verehret ſeinen Schopffer, der ihn

aus ſeinem Nichts hervorgezogen und uber andere geſetzet hat.

Er leget zu deſſen Fuſſen die Krone nieder, von deſſen Hand
er dieſelbe empfangen hat. Er verlaugnet ſeine Hoheit, und

betet den HErrn an, der machtig uber alle Konigreiche iſt, und

durch deſſen Weisheit die Konige herrſchen. Jſt aber nicht ei—

ne wahre Demuth in allen Standen und zu allen Zeiten der
beſte Weg zur Groſſe geweſen, und hat der weiſeſte unter den

Er. Kbnigen nicht Grund, wenn er behauptet: Die Hoffart

»*des Menſchen wird ihn ſturzen: der Demuthige
aber wird Ehre empfangen? Hat nicht David erfah—

yts, ken, daß GOtt allemal eine Abſicht auf ſeine Vergroſſerung
gehabt, wenn er ihn gedemuthiget? Der Hochmuth erſcheine

noch ſo groß, und bruſte ſich mit fremden Guthern noch ſo ſehr:

ſo hat er doch bey dem Scheine der Hoheit allemal etwas nie—
der—
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dertrachtiges. Hingegen die wahre Demuth behalt bey der
auſſerlichen Riedrigkeit allezeit etwas groſſes.

Der gottſelige Furſt unterwirft ſich den Rechten deſſen,
welcher der einige Geſetzgeber iſt, deſſen Furſchriften alle Voll—

kommenheiten haben, die man ſich nur vorſtellen kann, und die

eben deswegen alle Menſchen verpflichten, in welcher Wurde
ſie auch ſeyn mochten. Nach dieſen richtet er ſein Leben ein,

und halt die Wege des HErrn von ganzem Herzen. Wo nun
ein aufrichtiger Gehorſam gegen das Geſetz GOttes iſt; da iſt

Freyheit: wo aber Freyheit iſt, da iſt Adel; da iſt man herr
uber ſeine Luſte; da beweiſet man eine groſſere Starke, als
wenn man Stadte und Lander bezwinget; da gefallet man

GOtt, und indem man Eo0tt gefallet, iſt man wahrhaftig
groß. Der Heiland leget deswegen allen, die ſeine Gebote Wetth.

19.lehren und halten, den Vorzug bey, daß ſie in ſeinem Reiche

groß ſeyn ſollen.
Ein gottſeliger Regent iſt beſtandig; Er bewahret die Rech—

te GOttes bis ans Ende, und laſſet ſich das Ziel, worzu wir
berufen ſind, nicht verrucken, wollte man ihm auch, wie dort

Balak dem Bileam alles Silber und Gold darbieten, das
Wort des HErrn zu ubergehen; zeigete man ihm alle Reiche
der Welt und ihre Herrlichkeit, unter der Bedingung, abtrun—

nig

Faxcnixs in ſeinen Sermons fur differens ſujets T. I. p. J. f. hat weitlauftig aus—
gefuhret: que les perſonnes élévées en dignité ſont obligées d'être humbles,

que c'eſt en cette humilitè que conſiſte leur véritable grandeur, und p.
urtheilet er: il y a dans l'humilité je ne ſcai quoi de grand de magnani-
me, qui éléve homme audeſſus de lui même avec cette: diffẽrence pourtant
que l' orgueil cache une véritable baſſeſſe ſous une grandeur imaginaire,
que P humilité renferme une véritable grandeur ſous une baſſeſſe, qui m' eſt

qu apparente.

G
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nig von der Wahrheit zu werden: ſo heiſſet er die Verfuhrer
von ſich gehen, und uberwindet ihre Anfalle in der Kraft deſ—

ſen, der ihn ie und ie geliebet hat, großmuthig. Was konnte
aber groſſeres genennet werden, als wenn man alle Fallſtricke

zerreiſſet, die uns geleget werden? Wenn man durch den Glau—

ben einen ruhmlichen Sieg nach dem andern uber alle Verſu—

chungen der Welt davon traget? Chriſtum vor der Welt be
kennen, und ſeine Schmach hoher achten, als alle Schatze Ae—
gypti, erfordert warlich einen großmuthigen Glauben: Es brin

offenb. get aber auch endlich den groſſen Preiß, daß man zum Pfeiler

“n im Hauſe GOttes gemachet wird; daß man das gute Zeugniß

Odvttes und den neuen Ramen erianget, den niemand kennet;
daß man Maccht uber die Heiden bekommt; daß man mit Chri

ſto auf dem Stuhle ſitzet, und die Krone des Lebens davon
traget. Dunket uns dieß ein geringes zu ſeyn?

Die wahre Gottſeligkeit machet die Regenten klug und
weiſe zum Regimente: wo aber Klugheit iſt, da iſt auch der
Weg zur wahren Groſſe: Denn die Klugheit ſetzet allemal die

Ehre GOttes und das Wohl des Landes zum Zwecke: ſie wah—

let die ſicherſten Mittel, dieſen Zweck zu erlangen, und wendet

dieſelben allenthalben zur Erreichung des vorgeſetzten Ziels fur—

ſichtig und eifrig an.

Run weiß ich wohl, daß uns die Schrift nicht zu dem En—
de gegeben ſey, daß die Herren der Welt daraus lernen ſollen,

wie die Welt-Handel getrieben, wie ein Staat eingerichtet, und
wie ein Volk regieret werden muſſe: Es kann iedoch nimmer—

J

mehr gelaugnet werden, daß uns die gottlichen Rechte ſolche Re—

n. geln der Klugheit furſchreiben, die in allen Standen mit groſ—

ſi.14 ſem
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ſem Vortheile gebrauchet werden konnen, inſonderheit aber bey

der Beherrſchung der Lander. Will man dieſelben ohne Vor—
urrttheil prufen: ſo wird offenbar werden, daß ſie viel ſicherer

und gewiſſer ſind, als die Regeln der irdiſchen Staats-Klug—
heit, wenn ſie auch vernunftig eingerichtet werden.

Ein David ſaget uberhauyt: Die Furcht des HErrn?tu
iſt der Weisheit Anfang: das in eine feine Klug— IO.

heit: wer darnach thut, des Lob bleibet ewiglich:
und von ſich ſelbſt giebt er uns die Verſicherung, er ſey durch

GOttes Gebot viel weiſer gemachet worden, als alle ſeine Fein—

de. Hat nun ein chriſtlicher Regent daran, ſo wie er, Luſt,
und will denſelben folgen: ſo wird er gewiß den Flor ſeiner
Lande befordern, gewiß ſeinen Thron erhohen und befeſtigen,

gewiß die Fruchte der Liebe, des Vertrauens, des Gebets al—
ler Treuen im Lande genieſſen: Er wird ſich die Hochachtung
und Freundſchaft der Rachbarn gewiß erwerben, und den gott—

lichen Seegen in Vermehrung der Guther, in Erweiterung der
Granzen, im Wachsthum der Macht unfehlbar ſpuren, der
Geiſt der Weisheit bezeuget ja deutlich: Fromm und wahr-Sr—

„28.haftig ſeyn behutet den Konig, und ſein Thron be— S

ſtehet durch Frommigkeit. Gerechtigkeit erhohet n
ein Volk.

Laſſet hingegen einen unweiſen Furſten nach dem Triebe

der verderbten Eigenliebe und des Eigennutzes regieren: laſſet
ihn die Staats-Klugheit zur Fuhrerin wahlen, welche die Ge—

bote GOttes verachtet, und ihre Hoheit auf den Untergang der

Religion bauet: die Erfahrung wird Zeuge ſeyn, daß ihn der
gottliche Fluch allenthalben verfolget, daß er den Haß der Un—

terthanen
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terthanen erregen, daß er alle gute Ordnung zerrutten, daß er

das Mark des Landes ausſaugen, daß er das Seufzen der
Elenden erregen wird, welches allezeit mit tauſendfachen Un—

ſeegen auf das Haupt des Regenten zuruck fallet. Die Schrift

29,2

Sm ſagt: Wenn der Gottloſe herrſchet: ſo ſeufzet das
Volk: Die Leuchte des Gottloſen wird verloſchen,

anderer Stellen zu geſchweigen. Setzet auch den Fall, ein

Staat, der auf ſolchen Grundſatzen ruhet, die mit der Reli—
gion ſtreiten, und das Verderben der Volker zum Zwecke ha—
ben, erlangte eine Hoheit und Groſſe: ſo gleichet doch derſelbe

bey dieſer Hoheit dem aufgeſchwollenen Korper eines ungeſun

den Menſchen, der (in Ermangelung guter Rahrungs-Safte)
nothwendig zu Grunde gehen muß. Und wie konnte ein Staat

beſtehen, der GOttes Rache, die Verbitterung der Untertha—

nen, das Schreyen der Armen und das Seufzen der Unter—
druckten wider ſich hat? Gott bewahre alle Regenten vor
der Sunde, die man damit begehet, wenn man die Qvellen
der wahren Weisheit verlaſſet, und ſich in einer verdorbenen

Staats-Klugheit ausgehauene Brunnen grabt, die doch weder
1 dem Furſten, noch dem Lande Seegen geben. Setzet ferner

den Fall, ein Regent, der die Unterthanen nach der Furſchrift
der gottlichen Zeugniſſe beherrſchet, erlangte keine Hoheit, wel—

tche die Augen blendet: ſo hat er doch eine Ehre, die ihn vor

l
GOtt werth machet, und die ihm bey der klugen Welt einen

viel beſſern Schmuck giebt, als aller Glanz derjenigen Hoheit,

die mit der Entheiligung des Namens GOttes und mit dem
Verderben des Volkes verbunden iſt. Es bleibet allezeit bey

ta dem Ausſpruche Davids: Der HErr iſt Sonne und
12.1iſt Schild:
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Schild: Er giebet Gnade und Ehre: Er wird kein
Gutes mangeln laſſen den Frommen.

Am Ende muß ſich am deutlichſten zeigen, was vor ein
Unterſcheid zwiſchen der wahren Groſſe eines frommen, und
zwiſchen der falſchen eines gottloſen Furſten ſey.

David hat die Rechte GOttes bis ans Ende bewahret,

und erwartet das Ende ſeiner irdiſchen Herrlichkeit getroſt. Er Vſz
ſieget uber die Schreckniſſe des Todes unerſchrocken; und wenn

er auch in das finſtere Thal gehen ſoll, ſo furchtet er ſich nicht:

denn GOtt iſt bey ihm. Deſſen Wort giebt ihm ein ſicheres
Geleite; deſſen Wort ſtarket ihn; deſſen Wort troſtet ihn als

ſein Stecken und Stab. Dahingegen ein Gottloſer unterge—
het, und ein Ende mit Schrecken nimmt.

Wenn die Gottſeligkeit die Verheiſſung jenes Lebens hat:

ſo wird ſie auch in jenem Leben aus Gnaden belohnet werden.

Sie wird diejenigen, die GOtt in der Welt gedienet haben,
in jener Welt erhohen: ſie wird, wenn alle Herrlichkeit der Er
den vergehet, die unvergangliche Krone der Ehre bringen. Der

HERR wird ſein Wort auch dort an den Frommen erfullen:

Wer mich chret, den will ich wieder ehren. Preisnn
und Ehre und unvergangliches Weſen ſoll gegeben

werden, die mit Geduld in guten Werken nach dem
ewigen Leben getrachtet haben. Wer hier nur im ge—
ringſten getreu war; ſoll auch dort uber viel geſetzet werden.

Hier wurde ich mich aber vergeblich bemuhen, eine Vor
ſtellung von der Groſſe dieſer Herrlichkeit zu machen: denn ſie

gehet uber alle Begriffe der Sterblichen, und kann alſo auch

mit ſterblichen Lippen nicht ausgeſprochen werden.

H Gehet
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Gceehet nun hin, ihr ſtarken Geiſter, und beredet die Welt

noch weiter ſo dreuſte, daß ſich eine irdiſche Hoheit mit der Gott
ſeligkeit nicht vereinigen laſſe. Behauptet den gottloſen Satz

noch weiter ſo ungeſcheut: Wer groß in der Welt werden wolle,

durfe die Regeln der Schrift nicht beobachten. Ruhmet noch
weiter die Wege der falſchen Klugheit zu den Stufen der Ehre,

die endlich doch zu lauter Schmach und Schande fuhren. Der
HErr hat eure Weisheit zur Thorheit gemachet, und eure ver
meynte Starke in ohnmachtige Blindheit verwandelt. Die

Gottſeligkeit ſieget dennoch: die Gottſeligkeit hebet dennoch das

Haupt empor, und die Bosheit liegt zu ihren Fuſſen.
Deoch wir wollen mit den gottloſen Einfallen dieſer Leute

von zerrutteten Sinnen eine Rede, die nur Weisheit, Tugend

und Frommigkeit erheben ſoll, nicht verſtellen, und die Mis—
geburten des verdorbenen Verſtandes den Strafen der ewigen
Finſterniß uberlaſſen, zu welchen ſie der gerechte Richter der

Gedanken und Sinne des Herzens, der auch von einem ieden

unnutzen Worte Rechenſchaft fordern wird, ſchon langſt ver—

dammet hat.
Geiſt der Weisheit und Wahrheit, Vater des Lichts, Ge—

ber aller guten und vollkommenen Gaben, ich danke dir itzt, und

will dir, ſo lange ich lebe, danken, ja mein Mund ſoll von dei
nem Lobe und Preiſe in der Ewigkeit noch voll ſeyn, daß du die
edle Seele Unſers chriſtlichen Furſten vor dieſer ſchadlichen

Peſt bewahret; daß du Jhm dagegen die Furſtlichen Gedanken
eingegeben;, ſich allezeit an den Wahlſpruch zu halten: Die
Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nutze; daß du Jhm
auch dieſen Sinn bewahret haſt, ſich bey den leiblichen Uebungen

haupt
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hauptſachlich in der Gottſeligkeit zu uben, auf den Wegen dei

ner Gebote einher zu gehen, und deine Rechte bis ans Ende zu

behalten.

Denn der Gnade von oben muſſen wir es hauptſachlich zu

ſchreiben, daß ſo viel Gutes in dem Herzen unſers aller—
theureſten Furſten Wurzel gefaſſet hatte, wodurch zugleich

Deſſen ganz ungemeine und ſeltene Gaben der Ratur, ſein ſcharf—
ſinniger Verſtand, ſeine durchdringende Kraft alles wohl zu be—

urtheilen, ſein unermudeter Fleiß, ſeine Leutſeligkeit und an—

dere Eigenſchaften eines groſſen Regenten geheiliget, und mit

neuen Schatzen vermehret wurden.
Aus dieſem Qvell floß die grundliche Erkenntniß der Evan

geliſchen Wahrheit. Der weiſt Furſt wollte nicht unbedacht—

ſam in Sachen verfahren, die das ewige Heil betraffen. Er
hieng der. Religion nicht aus bloſſem Eigenſinn, oder aus dem

Vorurtheile an, als ob nur das gut ware, was ſeine Vater
geglaubet haben. Er glaubete nicht einem ieglichen Geiſte,

ſondern prufete die Geiſter. Er ließ ſich durch das Anſehen
der Menſchen, durch die Aufſatze der Alten, durch die vorge—

gebenen Wunder, und durch den auſſerlichen guten Schein

nicht blenden. Er forderte Grund: Er wußte alſo auch, an
wen Er glaubte. Er war uberzeuget und gewiß, daß Er
den Weg der Wahrheit erwahlet habe, und daß Jhm GOtt
ſeine Beylage bewahren werde.

Wo ware es ſonſt moglich geweſen, unter ſo manchen Ver

ſuchungen, die Er von Jugend an gehabt, ſtandhaft zu blei-
ben, den Glauben zu bewahren, die. Hoffnung bis ans Ende
feſt zu behalten, und auf dieſelbe freudig zu ſterben? Nim—

mermehr
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mermehr werde ich das herrliche Bekenntniß des Glaubens aus
dem Gedachtniß laſſen, das der heſtandige Furſt, kurz vor

ſeiner Vollendung, auf mein Befragen: ob der gelegte Grund
der Wahrheit im Herzen noch feſt ſtehe? Ob Chriſtus allein
und ganz angenommen werde? mit Freudigkeit ablegete. Denn
daraus habe ich wahrgenommen, was die erkannte Wahrheit

vor eine Kraft habe, und was das heiſſe, ob dem Bekenntniß
halten, und nicht wanken. Dadurch bin ich ſelbſt noch mehr
befeſtiget worden. Dieß war nun eine geſeegnete Frucht ſei—

ner Liebe zu GOttes Wort und Geboten.
Wie viele haben wir wohl unter unſern Gemeinden, wel

che bey der Anhorung der Reden JEſu ſolche Ehrfurcht vor

GOtt erweiſen, als der Geſalbte des HErrn bezeugte?
Wie vielmal hat Er unſere kaltſinnigen Zuhorer mit ſeiner An—

dacht beſchamet? Wie vielmal ſind ſelbſt die Diener des Ev
angelii durch Jhn erwecket worden? Der groſſe Liebha—
ber der gottlichen Zeugniſſe bekam von einem gewiſſen

Lehrer unſerer Kirche vor einiger Zeit das Bibelwerk, das er
ausarbeitet: wie gnadig nahm Er daſſelbe an! welch ein Ver
gnugen bezeugete Er daruber! Ja eine ſo beſtandige Luſt hat—

te Er an den Rechten GOttes, daß Er auch nicht anders ſter—
ben wollte, als unter der Betrachtung der letzten Worte Chri

ſti. Dieſe mußten Jhm noch zuletzt nach ſeinem Willen gepre
diget werden. Man mußte Jhm aus ſeinem taglichen Hand
Buche noch einige Betrachtungen vorleſen. Hier fand Er noch

ſein letztes Labſal, da alle Erqvickung der Creatur aufhorete.
Und wenn man Jhn ruhen zu laſſen gedachte: ſo ruhete doch

die Begierde, erbauet und geſtarket zu werden, nicht. Noch

mehr,
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mehr, ſprach er, noch mehr! Jcſt ein ſolcher Grund der
rechten Gottſeligkeit in der Seele geleget und befeſtiget: ſo kon—

nen auch die Wirkungen davon nicht wegbleiben. Diejſenigen,

die mich nun uber vier Jahr allhier horen, werden wiſſen,
daß ich nie dieſen heiligen Ort mit Schmeicheleyen entweihet

habe: und warum ſollte ich es ietzo thun? Warum ſollte ich
die Aſche merines Furſten, weicher Wahrheit und Aufrichtig—

keit liebete, und von allen dergleichen betruglichen Kunſten ein

ewiger Feind war, durch falſches Lob beflecken? Jch rede die
Wahrheit und luge nicht, daß ich an Jhm bey der mir gna—

digſt anvertrauten beſondern Seelen Sorge eine heilige Demu
thigung vor GOtt bey ſeiner Hoheit; eine Dankbefliſſenheit

vor die groſſen Wunder ſeiner beſondern Gnade und Treue, die

Er erfahren; einen Ekel vor dem Eigenruhme bey den Thaten,

die GOtt durch ſeine Hand ausgefuhret hatte, einen rechtſchaf

fenen Fleiß, das Gute in der Kirche JEſu zu befordern, eine
beſtandige Liebe zur Evangeliſchen Religion, ohne eine blinde

Gehaßigkeit gegen die Jrrenden, ein ſtarkes Vertrauen auf

GOtt, eine heilige Sorgfalt bey der Prufung des Gewiſſens,
eine innige Wehmuth uber die begangenen Sunden, eine Sehn
ſucht nach der Gnade, eine Gelaſſenheit bey widerwartigen Zu—

fallen, eine gnadige Zuneigung gegen unſtrafliche Arbeiter am

Worte, einen groſſen Eifer und Widerwillen gegen alle arger—

liche und gottloſe Schriften, die wider die Religion gerichtet

ſind, eine ſonderbare Ehrerbietung gegen alle gottliche Dinge,
eine Bereitwilligkeit, allen zu helfen, allen Gutes zu thun, al—

len Gnade zu erzeigen, wahrgenommen habe. Der mit vie
len Geſchaften uberhäufte Furſt bekummerte ſich um alles:

J Alient—



ul

32 Gedachtniß-Predigt.
Allenthalben brachte Er alles in gute Ordnung, was etwa
durch den Mangel der Zeiten in Unordnung gerathen war. Er
fragte fleißig nach dem Leben der Prediger: Er wollte, daß die

Candidaten des heiligen Amtes in gute Obacht genommen, und

zu ihrem wichtigen Werke wohl vorbereitet wurden: Er befahl,
man ſollte zwiſchen den tuchtigen und untuchtigen einen guten

Unterſcheid machen. Er wollte wiſſen, wie die Prufung der—

ſelben angeſtellet wurde. Er ſuchte die geringen Einkunfte ar—

mer Schuldiener im Lande zu erhohen, daß ſie nicht durch Sor
gen der Rahrung von dem Hauptwerke abgefuhret wurden.

Nichts aber lag dieſem gutigen Pfleger der Kirche ſo am Her—

zen, als das hieſige Gymnaſium, deſſen Erhaltung, Verbeſſe—
rung und Vermehrung Er ſich ſo vieles koſten und bey den al—
lerwichtigſten Angelegenheiten nie aus dem Sinn kommen ließ.

Nie habe ich Jhn ſo eifrig geſehen, als wenn Er an daſſelbe
gedachte. Der erleuchtete Furſt wuſte, wie viel an ſolchen
Anſtalten liege, wenn die Evangeliſche Religion rein bewahret,
und das gemeine Weſen im Flor erhalten werden ſollte. GOtt

vergelte Jhm in der Ewigkeit dieſe Furſtliche Sorgfalt. Er
verhute um ſeiner Barmherzigkeit willen, daß dieſer edle Pflanz

garten nicht eingehe, und daß die ſo loblichen Abſichten nicht
ganzlich unerfullet bleiben. Er neige das Herz derer, die vor
das Beſte der Kirche ſorgen ſollen, daß ſie der guten Sache

das Wort reden. Der HErr wird des Koniges Haus dafur
ſeegnen, und Jhnen ſelbſt Hauſer bauen. Was ſoll ich von
der Vorſorge fur die Armen ſagen? Wie viel gaben die wohl
thatigen Hande jahrlich an Wittwen und Wayſen? Welch
ein Anſehnliches verwendete der Vater ſeines Volks an eine neu

erbauete



Gedachtniß-Predigt. 33
erbauete Wayſen-Kirche, und an das damit verbundene Way—
ſenhaus? Wie vicle Kinder armer Soldaten wurden in ei—
nem benachbarten Wayſenhauſe ernahret? Wie loblich wur—

den die Armen-Anſtalten allhier eingerichtet, daß die Elenden
nicht nur am Leibe gepfleget, ſondern auch bey ihrer Unwiſſen—

heit unterrichtet und auf gute Wege gebracht wurden?

Wer kann uberhaupt ſagen, daß ihm unter einer ſolchen
Regierung, ohne ſein Verſchulden, ein Leid geſchehen ſey? Wer

iſt ie traurig von dem Regenten gegangen? Wen hat Er
in der Betrubniß ohne Troſt, bey ſeinen Bedrangniſſen ohne

Schutz, bey ſeiner Roth ohne Hulfe gelaſſen? Haben einige
nicht bekommen, was ſie geſuchet: ſo haben ihre Forderungen

vielleicht ſchlechten Grund des Rechts vor ſich gehabt, oder ſie
wurden noch ins kunftige zu ihrer Befriedigung das Wort ge—

horet haben: Nimm, was dein iſt, und gehe hin.
Ueberhaupt war es wider das ganze Weſen des leutſeli—

gen Furſten nur jemand hart anzulaſſen, und dieſer liebrei—
che Hausvater wußte auch den Mißvergnugten mit groſſem

Glimpfe zu Gemuthe zu fuhren: Mein Freund, ich thue dir
nicht unrecht. Und wie konnte Er ſich gegen jemand unerbitt—

lich bezeigen; da Er ſeinen Mund ſo oft zum Beſten des Landes

freywillig eroffnete!

Jn der erſten Kirche fanden ſich einige gottſclige Manner,
welche uberhaupt wider die Kriege, als wider ein an ſich un—

gottliches Werk ſtark eiferten, und allen denjenigen den Zutritt

zu der wahren Kirche JEſu verſagten, welche die Waffen tru—
gen. Man entſchuldiget ihren Jrrthum: weil die Kriege der

damaligen Zeiten ſo beſchaffen waren, daß niemand mit gutem

Gewiſſen
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Gewiſſen Theil daran nehmen konnte. Man kann auch nicht
laugnen, daß die Kriege unter den Chriſten noch mit manchen

heidniſchen Greueln beflecket ſind.

Das Herz des Furſten, welches GOtt furchtete, und
allem gottloſen Weſen gram war, trug noch in der letzten
Stunde Leid daruber. O wie bald wurde aber dieſen Greueln
abgeholfen werden! Wie bald wurden die Jrrenden ihren Wi

derwillen gegen das nothige Krieasweſen fahren laſſen, und

welch eine andere Geſtalt wurden unſere Kriege bekommen,

wenn alle, die den Soldaten-Stand erwahlen, unſerm Joſun,
denm tapfern Johann Mdolph, dem muthigen, aber auch

gottſeligen Held, nachfolgen, und die Welt mit ihrem Exempel

ſo, wie er gethan, lehren wollten, ein tapferer Soldat und ein
guter Chriſt zu ſeyn, widerſpreche ſich nicht.

Von ſeiner Jugend an war dieſer General im Kriege
bey ſo vielen Feldzugen, bey ſo vielen Belagerungen, bey ſo
vielen Eroberungen der Lander und Stadte, bey ſo vielen
Schlachten geubet worden. Rur wenig Helden ſind Jhm an

Muth und Starke, an Erfahrung und Klugheit, an Stand—
haftigkeit und Gelaſſenheit in den verworrenſten Zufallen, an

Wachſamkeit und Fleiß gleich gekommen: Aber noch weniger
ſind Jhm auch an der Sorgfalt, die Gottſeligkeit mit den
Kriegs-Wiſſenſchaften zu verbinden, ahnlich geweſen. War—

lich, dieſer chriſtliche Held wußte, daß der fromme Soldat
der beſte ſey, und daß hingegen laſterhafte und gewiſſenloſe Bu

ben, die weder einen GOtt glauben, noch denſelben furchten,
ſondern ſeinen Ramen laſtern, ſchwelgen, und in allen Greueln

i leben, ihre Pflicht im Kriege ſo wenig leiſten konnen, daß man

JIu ſich2uli
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ſich vielmehr von ihnen weder Treue fur das Vaterland, noch

wahre Tapferkeit verſprechen durſe. Daher ſteuerte Er den
Ausſchweifungen der unbandigen Frechheit unter der Armee auf

alle nur mogliche Weiſe, und konnte ruchloſe Menſchen nicht
dulden. Und o wie vortrefflich kam dieſem muthigen Strei
ter ſelbſt der Wahlſpruch bey den Kriegen des HErrn zu ſtat—

ten: Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nutze! O
wie klug machten Jhn die Zeugniſſe GOttes! Wie treulich hielt

Er ſich an ſen Wort! Wie herrlich unterſtutzte Jhn der Glau

be und das Vertrauen auf die gottliche Vorſorge in der groſſen

Gefahr! Welche Kraft, welchen Muth, welche Freudigkeit gab
Jhm daſſelbe? Wie ruſtete Jhn die Gnade aus. Der red—
liche Furſt genoß nicht lauter gute Tage: Er fand zuweilen

groſſe Widerwartigkeiten: Er ſchickte ſich aber auch ins Leiden,

Der HErr, ſprach Er, iſt mein Licht und mein Heil: vor wem Pler,
ſollte ich mich furchten? Der HErr iſt meines Lebens Kraft:
vor wem ſollte mir grauen? GEdott iſt meine Zuverſicht und
Starke. Meine Seele harret nur auf GOtt: denn er iſtmei-z
ne Ho' nung. Er iſt mein Hort, meine Hulfe, und mein Schutz,
daß ich nicht fallen werde. Bey GOtt iſt mein Heil, mei—

ne Ehre, der Fels meiner Starke, meine Zuverſicht iſt auf

GOLT.
Vor vier Jahren erſtaunte iedermann, daß der regieren

de Furſt, da Er die erwunſchteſte Ruhe genieſſen konnte, ſich

den unglaublichen WRuhſeligkeiten von neuen unterwarf, die mit
einem Commando uber eine ſo groſſe Armee, zur Zeit der groß

ten Unruhe im deutſchen Reiche, verbunden war. Die wahren
Urſachen deſſen aber gab Er ſelbſt zu erkennen: Jch, ſprach Er,

K thue
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thue es aus Treue gegen den Konig und das Ko—
nigliche Haus, aus Liebe fur das Land. Jch ſor—
ge vor meine Unterthanen: GOtt wird mir bey—
ſtehen.

O wie manche Nacht kam kein Schlaf in die Augen des

wachſamen Generals, damit wir in Ruhe ſchlafen konnten!

Welch Ungemach litte Er bey einem Feldzuge im Winter; da—

mit der Unterthan das Ungemach vom Feinde nicht dulden
durfte: Er wagte Gut, Blut und Leben, um uns Sicherheit
zu ſchaffen. Unſerer Begpemlichkeit opferte er Ruhe, Zufrie
denheit und alles auf. Vielleicht hatte der muntre Furſt lan

ger gelebet, wenn er ſeine Krafte in den Dienſten des Vater
landes nicht verzehret hatte? Wie viel hat man in den Ge
ſchichten aller Zeiten Beyſpiele aufzuweiſen, die mit dieſem ver—

glichen werden konnen?
Dieſe Wege der Gottſeligkeit waren nun aber die Wege,

auf welchen GOtt den frommen Furſten erhohet und groß

gemachet hat. Groß in geiſtlichen. Denn Er beſiegte Welt und
Tod: war ſeiner Kindſchaft gewiß: Er gehorete zu den weni

gen Edlen und Gewaltigen nach dem Fleiſche, die GOtt erwah—

let hat. Groß in leiblichen. Die Gottſeligkeit war der Qvuell,
woraus ſo viel ruhmliche Thaten, ſo viel gluckliche Siege, ſo
viel Segen auf das Haupt unſers frommen und gluckſeli—

gen Regenten, und von Demſelben auf das ganze Land
floß. Jn derſelben lag die Urſache, warum es Jhm der GOtt

der Wahrheit und Treue, der nichts Gutes unvergolten laßt,
vor vielen andern Prinzen in allem gelingen. ließ, was Er vor

nahm.

Die
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Die Gottſeligkeit war unſerm preiswurdigſten Re—

genten auch darzu nutze, daß es der HErr, in deſſen Hand
die Herzen der Gewaltigen ſind, ſo zu fugen gewußt, daß Jo—

hann Fdolph, der theureſte Herzog von Sachſen-Weiſſen
fels, von groſſen Konigen hoch geachtet; daß Er vornamlich von

dem ganzen hohen Koniglichen und  Churfurſtlichen Hauſe zu

Sachſen beſonders werth gehalten wurde; daß Er bey allen
Furſten des deutſchen Reichs in groſſen Anſehen ſtund; daß Er
von groſſen Kriegs-Heeren gefurchtet und geliebet, daß ein ieg

licher von Hohen und Niedern bey der Churſachſiſchen Armee

aus Liebe vor Jhn ſein Blut und Leben dahin gegeben hatte,
daß Er von allen, die Wiſſenſchaft und Tugend zu ſchatzen wiſ—

ſen, bewundert, von allen Treuen im Lande aber als die großte

Zierde unter den Furſten, als die Freude und Wonne der Un—
terthanen, als ein Augapfel Sachſens angeſehen wurde, daß
niemand den Ramen Johann dolph, ohne Ehrerbietung,

Liebe und Ergebenheit nennete, däß Jhn auch der Neid ſelbſt,
deſſen giftige Pfeile Er iezuweilen gefuhlet, die großten Vor

zuge nicht abſprechen konnte, und daß Er bey den ſpateſten Zei—
ten, da man noch viel reiner urtheilet, bewundert, geehret, er

hoben, und unter die großten Furſten gerechnet, daß Er endlich

in dem Buche der Redlichen eine groſſe Stelle erhalten wird;
welches letztere faſt allem andern Lobe vorgehet.

Nur Schade, daß ein ſolcher Regent, der ſo ſeltene Ei—
genſchaften hatte, der Welt ſo bald entzogen werden ſollte!

Schade, daß ein Licht, das ſo helle geſtrahlet, ſo bald auf—
gehoret hat zu leuchten! Schade, daß ſich Augen, die ſo wach

ſam vor das Beſte des Volks waren, ſo bald ſchlieſſen ſollen!

Schade,
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Schade, daß der Furſt, welcher der Kirche und dem Lande
ſo groſſe Dienſte geleiſtet, und von dem ſich beyde noch ſo viel

Gutes zu verſprechen hatten, ſo bald aus dem Lande der Le—

bendigen geriſſen werden ſoll! Schade, daß ein ſo edles Klei—
nod ſo bald vergraben wird! Schade, daß der, welcher werth

war, ſein ruhmliches Leben weit uber hundert Jahre erlangert
zu ſehen, in dem 6oſten das Ziel ſeiner Tage finden, und kein

mannlich Ebenbild ſeiner Tugenden in einem Prinzen hinterlaſ—

ſen ſoll! Schade, daß ſo viele gute Abſichten umerfullet blei—
ben, und ſo viele nutzliche Anſtalten auf einmal unterbrochen

werden ſollen! Schade, daß unſere Herrlichkeit ſo bald in dem

Staube der Verweſung liegen ſoll!
Doch, was ſage ich in dem Staube liegen ſoll? Nun iſt

erſt unſer Furſt zu ſeiner wahren Groſſe gelanget. Nun
wird ſeine Herrlichkeit erſt volllommen, da ſie hienieden mit
ſo mancher Unvollkommenheit umgeben war. Nun wird erſt

das Furſten-Auge recht aufgeklaret; und das Furſten-Herz
recht erfreuet ſeyn. Nun genieſſet unſer Vater die Fruchte

ſeiner Liebe zu GOtt und ſeinem Worte. Run hat Er von
dem verheiſſenen Seegen der Gottſeligkeit ein voll, gedruckt

und uberflußiges Maaß in ſeinem Schooſe. Run erfahret Er
erſt recht, worzu Jhn die Gottſeligkeit genutzet habe. Run
ſichet Er, wer GOtt vertraut, habe wohl gebaut im Himmel
und auf Erden, welche Worte Er noch in den letzten Stunden

vor die troſtlichſten und kraftigſten hielt.
Oottt eilte mit dem treuen Verehrer ſeines Ramens und

mit dem ſtandhaften Bekenner der Evangeliſchen Wahrheit aus

dem Verderben, um Jhm den Preiß bald zu ertheilen, den
Jhm
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Jhm die Welt nicht geben konnte; um Jhn bald uber das
groſſere zu ſetzen, da Er mit dem, was Jhm hier anvertrauet

war, ſo treulich umgegangen. Mich dunket, ich ſehe Jhn
vor dem Throne des Lammes mit weiſſen Kleidern angethan,
die eine Zierde der Furſten ſind, mit der Krone der Gerechtig—

keit, die muthigen Streitern JEſu nach Vollendung ihres
Kampfs und Laufs beygeleget werden ſoll, mit den Palmen,
als herrliche Zeichen des Sieges und Friedens, in Handen.

Mich dunket, ich hore die Stimme meines gerechten Heilan—
des an ſeinen himmliſchen Vater: Dieſer war von den Fetten
der Erden, den ich herum geholet habe: Dieſer bekannte mich

vor den Menſchen: Dieſer bewahrte meine Rechte bis ans

Ende. Nun bekenne ich Jhn vor dir, o Vater, als meinen
Miterben der Herrlichkei. Es falle Jhm das Loos aufs
lieblichſte. Er genieſſe das Reich, das Jhm beſchieden iſt von
Anbeginn: Er wohne in den Hauſern des Friedens.

Run ſo mogen denn die Gebeine des loblichen Fur—
ſten, deſſen Andenken immer grunen, deſſen Lob nicht ſterben

wird, nach ſo mancher Unruhe hier ruhen, und nach ſo man—

chen Leiden hier ſicher bleiben. Der HErr bewahre ſie alle,
daß deren keines verloren gehe. Riemand unterſtehe ſich, die

ſelben in ihrer Ruhe zu ſtohren. Der Tag der Herrlichkeit,
der Tag JEſu Chriſti eilet indeß ſchon herbey, daran ſie wie

der mit der Seele vereiniget, daran ſie verklaret, und dem
Ebenbilde ihres Erloſers gleich gemachet werden, daran ſie zur

ſeligen Unſterblichkeit dringen ſollen.
O ſollte ich nun auch bald nach meinem Furſten die

Tage meiner Wallfahrt beſchlieſſen! O ſollte ich bald mit Jhm

2 zu
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zu meinen Vatern verſammlet werden! Wie ich es vor die
großte Wohlthat GOttes in meinem zeitlichen Leben halte, daß

ich nur wenige Jahre das Gluck genoſſen, in den Dienſten
eines ſo weiſen und erfahrnen Furſten zu ſtehen; an
deſſen Hofe ich eine Schule gefunden habe: alſo wunſche ich
bald nach deſſen ſeligſten Ableben doch mit eben der Freudigkeit

meine Friedenfahrt zu halten. Denn wer weiß, was uns der

HErr nach dieſem groſſen Falle noch erleben laſſet? Wer weiß,

was noch vor Jammer auf uns wartet.

Wiewohl der HErr hat mich heute nicht geſandt, Boſes
zu verkundigen, ſondern Gutes zu predigen, die zerbrochenen

Herzen zu verbinden, die Schmerzen zu lindern, die Trauri—
gen zu troſten, und von ſeiner Gute Leben und Seegen zu ver—

heiſſen. Und bey wem ſollte ich,

Durchlauchtigſtr Feurſtinn,
Gnoadigſte Furſtinn und Frau,

den Anfang deſſen machen? Bey wem ſollte ich dieß mit mehr

Treue und mit empfindlicher Bewegung meiner Seele thun,
als bey Jhnen, da ich die Groſſe Jhres gerechten Leides weiß,
in welches Sie der HErr geſetzet hat? und da Sie der Ver—
luſt eines ſo koſtbaren Gutes, und die Trennung von der Sei—

te eines ſo liebenswurdigſten Gemahls nothwendig um ſo viel

mehr ſchmerzen muß, ie vergnugter die Hochfurſtliche Ehe ge—

weſen iſt. Jndeß iſt es eben die Hand, welche Dieſelben mit
einem gottſeligen Gemahl verbunden, die nun dieſes angenehme

Band
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Band wieder zertrennet hat. Es iſt aber auch die Hand, wel
che verwunden und heilen kann; die Hand, deren Schutz und
Hulfe, deren Kraft und Starke Dero hochſtſelige Herr
ſo oft erfahren; die Hand, welcher Sie Dero ſterbender
Gemahl zum Zeugniſſe ſeiner beſtandigen Treue ſo andachtig,
ſo zuverſichtlich, ſo freudig empfohl. Sollte denn dieſelbe nun

verkurzet ſeyn, Jhnen in Dero WittwenLeide benzuſtehen, Die
ſelben zu erqvicken und zu troſten? GOtt wird Kw. Durch—

laucht. die zartliche Reigung gegen Jhro hochſtſeligen Ge—

mahl, die unermudete Vorſorge vor Deſſen Wohlbefinden in
der Ferne, die Pflege Deſſelben auf ſeinem Hochfurſtlichen
Siechbette, die ſtandhafte Abwartung ſeiner letzten Leiden,
zum Seegen anrechnen, und es Jhnen dafur wohl gehen laſ

ſen. Es ruhet auſſerdem auf dem Hochfurſtl. Sachſen—
Gothaiſchen Hauſe, welches anietzo mit uns weinet, aber von

GOtt auch mit dem Troſte, damit wir getroſtet ſind, getroſtet
werden muſſe, annoch von dem Frommen Ernſt ein be—
ſonderer Seegen, nach der Verheiſſung, welche die Gottſeligkeit

hat. An dem haben Jhro Durchl. gewiß auch Theil, und
EOtt wird denſelben nicht von Jhnen nehmen, wenn Sie auch

dem Beyſpiele Jhres preiswurdigſten Gemahls ſerner
noch, wie zeithero, beſtandig die Zeugniſſe GOttes lieben, und

ſeine Rechte Jhren Troſt werden ſeyn laſſen. Wer GoOtt ver—
traut, hat wohl gebaut; dieß war, wie Sie ſich erinnern, der

liebſte Spruch Jhro hochſtſcligen Gemahls: er wird
aber auch der Qvell ſeyn, daraus Jhnen gewiß die Strohme
der gottlichen Troſtungen zu aller Zeit, in allen Bekummer
miſſen, reichlich zuflieſſen werden: er wird der Stab ſeyn, dar—

an
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an Sie ſich halten, und der Fels Jhrer Hoffnung und Jhrer
Zuverſicht. Wer darauf baut, wird nicht ſinken und fallen.

Nun mochte ich, da ich der holdſeligſten Prinzeßinn
Hochfurſtl. Durchl. ein Wort des Troſtes zurufen ſoll,
Dero allertheureſten Herrn Vater an meiner Stelle re
den horen. O was vor kraftige Ermunterungen! was vor
Grunde des Troſtes wurden Dieſelben aus deſſen Munde ho—
ren. Denn man ſpurte es doch gar zu deutlich in den letzten

Augenblicken Jhres unſchatzbaren Lebens, wie nahe Jhnen

Dero einiges Kind, Dero Hoffnungs-wolle Prin—
zeßinn am Herzen liege; wie vaterlich Dieſelben ſorgten,

daß Sie mochte bey der Evangeliſchen Religion erhalten, und
die allein ſeligmachende Wahrheit bis ans Ende der Tage, nach

dem Exempel Jhro Hochfurſtlichen Aeltern, unverbruch—
lich bewahren. Wie nachdrucklich wurden Sie Dieſelben
ſegnen! Unfehlbar wurden Sie zwar mit Jephtah ſagen: O
meine Tochter, meine einige Tochter, wie beugeſt du mich! Wie

Glaubens-voll wurden Sie aber dabey Sich, und Jhr Kind
wie Jacob aufrichten: Jch ſterbe, meine Tochter, aber GOtt
wird mit dir ſeyn: Er wird Vater und Verſorger, Licht und
Troſt ſeyn. Habe nur, meine Tochter, das Wort des HErrn
lieb; Halte die Rechte GOttes: Gehe einher in den Wegen
der gottlichen Zeugniſſe: Bewahre die Gabe, die dir anver—

trauet iſt; Werde um zeitlicher Ehre willen nicht abtrunnig,
ſondern erwahle vor den Schatz Egyptens die geſchmahete Gott

ſeligkeit. Siehe meinen Glauben an: Gedenke fleißig an mei—
nen Wahlſpruch: Laß meinen Leichen-Text dein taglich Gebeth

ſeyn, und folge demſelben: ſo wird mein Seegen auf dir ru—
hen;
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hen; ſo wird dein Wohl bluhen; ſo werden wir uns Furſtli—
che Aeltern in der Ewigkeit uber dir erfreuen.

Ach HErr, mein GOtt, erfulle doch den letzten Wunſch
deines Knechts: Wohne in dem zarten Herzen mit deinem Gei—

ſte, und laß dieß Wort in derſelben Frucht bringen. Jch laſſe
dich nicht, o HErr, du ſeegneſt denn das ganze Holhfurſt—

liche Haus, und alle hohe Angehorige, die durch die—
ſen Tod geruhret ſind.

Nun habe ich die ſaure Arbeit bald vollendet, die ich heu

te zur Erfullung meiner Amtspflicht auszurichten hatte. Da

ich aber zum Schluſſe eile: ſo brechet ihr mir noch das Herz,
ihr betrubten Diener eines ſo wurdigen Herrn, oder vielmehr,
ihr verwayſeten Kinder eines ſo liebreichen Vaters, die ihr mehr

verloren habt, als euch die Welt wieder geben kann, ihr Scha—

fe, deren Hirte geſchlagen iſt, die ihr nun zerſtreuet werden ſol
let, ihr Treuen unter den Unterthanen, die ich auch abweſend

im Geiſte an dem heutigen Tage unter tauſend Thranen erbli—

cke: Und was ſoll ich denn nun euch ſagen, da mir ſelbſt Troſt
und Kraft bey der Wehmuth, die ich fuhle, mangeln will? Der
bis in den Tod vor unſer Beſtes heſorgte Furſt, unſer Va—
ter, ſammlete noch den Ueberreſt ſeiner Krafte, und befahl mir
mit ſterbenden Lippen nachdrucklich, euch ſeinen Wahlſpruch an

zupreiſen: Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nutze:
Wer GOtt vertraut, hat wohl gebaut. Jth ſoll euch er—
innern, alles Gute, das er Euch habe erweiſen konnen, ſey ein un

verdienter Seegen der Gottſeligkeit. Die Gottſeligkeit habe Jhm

Ehre, Gut, Schutz, Zufriedenheit, Leben, Sieg und alles geſchaf—

fet. Die Gottſeligkeit habe Jhn erfreuet, die Gottſeligkeit habe

M Jhn
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Jhn bey den bedenklichen Fallen des verwichenen Jahres unter

ſtutzet, die Gottſeligkeit habe Jhn zum Tode freudig gemacht.

Laſſet uns alſo, ihr Mitgenoſſen meiner Traurigkeit, laſſet uns

heute den Bund vor GOtt erneuern, den HErrn furchten,
GOttes Zeugniſſe zu bewahren, die Evangeliſche Lehre in allen

Stucken zu zieren, bis ans Ende feſt zu bleiben, das Vertrauen

nie wegzuwerfen, auf GOtt zu bauen. Unſer Bundes-GOtt
wird ſich unſerer wieder erbarmen. Wenn wir zerſtreuet wer
den, wird uns ſeine Gnade ſammlen und einem ieglichen an ſei—

nem Orte die Kraft des Spruchs erfahren laſſen: Wer GOtt
vertraut, hat wohl gebaut, die Gottſeligkrit iſt zu
allen Dingen nutze.

GoOtt lebet, und laſſe unſern Konig leben. Er lege
Jhro Wajeſtat weit mehrere Jahre bey, als unſerm Hoch

ſeligen Herzoge. Er neige Dero großmuthiges Herz zur va

terlichen Vorſorge fur der verwittweten Herzoginn und De
ro herzgeliebteſten Prinzeßinn Durchlauchtigkeiten, die
es auf alle Weiſe wurdig ſind, Dero hohen Schutz zu genieſ
ſen. Er lenke es zur gnadigſten Erbarmung gegen die hinter—

laſſenen armen Diener. Jch weiß, der HErr wirds thun; und

ich bin ſchon zum voraus davon verſichert. Jch weiß aber
auch, daß Jhro Konigliches Haus zum Seegen dafur im
mer und ewiglich geſetzet bleiben. Und alles Volk, das ietzo
zwar betrubt iſt, aber doch durch die weltkundige Gnade ſeines

allertheure ten Gricdrich Fuguſts zur Hoffnung

aufgerichtet wird, ſoll ſagen: Amen,

Amen.

g odito. g Lebens
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Alas Leben groſſer Prinzen, worinnen die hell—
jn leuchtenden Spuren der Gottſeligkeit, Weishrit, GeS T

gen Zeugniſſe aller TugendVerehrer ein ewiges An

jJ rechtigkeit, Leutſeligkeit, Tapferkeit, und der mit ſo herr
J lichen Vorzugen beſonders verknupften gottlichen Fur

ſicht deutlich zu erkennen, fordert nach dem einſtimmi

denken, und iſt daher fur andern wurdig, durch eine ungeſchminkte Beſchrei

bung, nicht bloß in Schriften verfaſſet, ſondern mit unausloſchlichen Zu
gen denen Herzen derer Hohen und Niedern eingeatzet zu werden.

Was iſt demnach billiger, als das eifrige Beſtreben, bey gegenwar

tiger ſolennen TrauerHandlung von dem Preis und Ehrenvollen Leben

und Wandel des weyland Durchlauchtigſten Furſten und Herrn
Herrn Johann Mdolphs, Herzogs zu Sachſen, Julich, l

Kleve, Berg, Engern und Weſtphalen, Landgrafens in Thu—
ringen, Marggrafens zu Meiſſen, auch Ober- und Nieder
Lauſitz, gefurſteten Grafens zu Henneberg, Grafens zu der
Mark, Ravensberg und Barby, Herrns zu Ravenſtein, des
Koniglich-Pohlniſchen groſſen weiſſen Adlers-Konigl. Groß
brittanniſchen blauen Hoſenbandes- und St. Henrici Klitair
Ordens Ritters, Jhro Konigl. Majzeſtat in Pohlen und Chur

N furſtl.
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furſtl. Durchl. zu Sachſen c. General-Feldmarſchalls, Kah—
ſerlichen und des heiligen Romiſchen Reichs GeneralFeldzeug
meiſters, auch Obriſtens uber ein Chur-Sachſiſches Regiment
zu Fuß ec. einen zwar unvollkommenen, doch auf die unlaugbare Erfah
rung und Notorietat gegrundeten Abriß zu geben? Derjenige wurde die
Wahrheit ſelbſt beleidigen, und derſelbigen ins Angeſicht widerſprechen,
welcher nur den geringſten Zweifel hegen wollte, daß in dem hochſtlobli—

chen Verhalten dieſes groſſen und unvergleichlichen Furſten alles
dasjenige reichlich gefunden werde, was die furtrefflichſten Beyſpiele er
lauchter Vorfahren mit lebendigen Farben abſchildern, der gegenwartigen
Welt eine ehrerbietige Bewunderung erwecken, denen Helden aber und Regen
ten kunftiger Zeiten zu einem geſegneten Muſter der Nachfolge dienen kann.

Je ſchmerzlicher demnach allen getreuen Dienern und Unterthanen der noch

allzufruhe Hintritt des Durchlauchtigſten Johann Mdolphs,
der unſere Krone und Zierde, unſere Freude und Troſt, unſer Herr, aber
auch zugleich unſer Vater war, und welcher um ſein ſelbſt willen geliebet

zu werden verdienet hat, nunmehro fallet; Deſto kraftiger wird die Be—
friedigung ſeyn, wenn die Geſchichte von dem Lebens-Anfange, Fortgan
ge und Ausgange Jhrer Fochfurſtl. Surchl. uns uberzeugend ver
ſichern, vor ſolche unſchatzbare Eigeniſchaften und Verdienſte ſey in dieſer

Eitelkeit keine hinlangliche Belohnung zu finden geweſen, ſondern der grund

gutige GOTT habe um deſto mehr geeilet, dort in der unendlichen Ewig
keit dieſelben auf die allervollkommenſte Weiſe aus Gnaden zu vergelten.

Wir nahen ſolcher Geſtalt deſto begieriger hinzu, vor allen Dingen
von dem hohen Urſprunge unſers in GOTT ruhenden Hochtheureſten
Herzogs, aus dem uhralten Durchlauchtigſten Hauſe Sachſen kurzliche
Meldung zu thun.

Der Herr Vater war der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Fohann Adolph, Herzog zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg,
Engern und Weſtphalen, Landgraf in Thuringen, Marggraf zu Meiſſen,

auch Oberz und Nieder-Lauſitz, Gefurſteter Graf zu Henneberg, Graf zu
der Mark, Ravensberg und Barby, Herr zu Ravenſtein c. ein Herr,
deſſen Ruhm auch bey der Nachwelt unverganglich bleiben wird; Die
Frau Mutter, die weiland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau
Fohanna Kagdalena, gebohrne und vermahlte Herzogin zu Sachſen,

Jülich,
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Julich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen, Landgrafin in Thuringen,
Marggrafin zu Meiſſen, auch Oberz- und Nieder-Lauſitz, gefurſtete Gra—

fin zu Henneberg, Grafin zu der Mark, Ravensberg und Barby, Frau
zu Ravenſtein c. ein rechtes Furbild einer frommen und tugendhaften
Furſtin. Ferner ſind an des Herrn Vaters Seite:

Der erſte Anherr und Groß-Herr Vater, der weiland Hochwur
digſtDurchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr Auguſtus, poſtulirter Ad

miniſtrator des Primatund ErzStifts Magdeburg, Herzog zu Sachſen,
Julich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen. Die Groß-Frau Mut
ter, die weiland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Anna Ma—
ria, Herzogin zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, Engern und Weſipha
len, Herrn Adolphi Friederici, Herzogs zu Mecklenburg Tochter.

Der andere Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr JFohann George der Erſte, Herzog zu Sachſen, Julich, Cle—
ve, Berg, Engern und Weſtphalen?c. des heiligen Romiſchen Reichs Erz
Marſchall und Churfurſt; deſſen Gemahlin geweſen, die weiland Durch
lauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Wagdalena Sibylla, Churfur—
ſtin, Herrn Albrecht Friederichs, Marggrafens zu Brandenburg und
Herzogs in Preuſſen Tochter.

Der dritte Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Khriſtian J. Herzog zu Sachſen ec. des heil. Romiſchen Reichs
Erz-Marſchall und Churfurſtc. Deſſen Gemahlin geweſen, die weiland
Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Gophia, Churfurſtin, Herrn
Johann Georgens, Marggrafens und Churfurſtens zu Brandenburg

Tochter.
Der vierdte Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,

Herr Auguſtus, Herzog zu Sachſen, des heiligen Romiſchen Reichs
ErzMarſchall und Churfurſt; deſſen Gemahlin geweſen, die weiland Durch
lauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Anna, Churfurſtin, Herrn Chri
ſtiani III. Konigs zu Dannemark und Norwegen Tochter.

Der funfte Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Feinrich, Herzog zu Sachſen c. Deſſen Gemahlin geweſen, die
weiland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Katharina, Herrn
Magni, Herzogs zu Mecklenburg Tochter.

Der ſechſte Anherr, der weyland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Albert, Herzog zu Sachſen, erblicher Gubernator derer Nieder—

lande.

S
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lande. Deſſen Gemahlin geweſen, die weiland Durchlauchtigſte Furſtin
und Frau, Frau Sidonia, Herrn Georgens, Konigs in Bohmen
Tochter.

Der ſiebende Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Sriederich der II. Herzog zu Sachſen ec. des heiligen Romi
ſchen Reichs ErzMarſchall und Churfurſt; deſſen Gemahlin geweſen, die
weiland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Kargaretha, Chur
furſtin, Herrn Ernſts, Erz-Herzogs zu Oeſterreich Tochter.

Der achte Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Sriederich J. Herzog zu Sachſen ec. des heil. Romiſchen Reichs

Erz-Marſchall und Churfurſt; Deſſen Gemahlin geweſen, die weiland
Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau SWatharina, Churfurſtin,
Herrn Heinrichs Herzogs zu Braunſchweig Tochter.

An der Frau Mutter Seite ſind
Der erſte Anherr und Groß-Herr Vater, der weiland Durchlauch

tigſte Furſt und Herr, Herr Sriederich SSilhelm, Herzog zu Sach
ſen, Jülich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalenec. Die Groß-Frau
Mutter, die weiland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Waag—
dalena Sibylla, gebohrne aus dem Churfurſtlichen Stamme zu Sach
ſen, und verwittibte Konigliche Prinzeßin zu Dannemark.

Der andere Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,

Herr Sriederich KWilhelm, Herzog zu Sachſen, Adminiſtrator der
Chur Sachſen; deſſen Gemahlin geweſen, die weiland Durchlauchtigſte
Furſtin und Frau, Frau Mnna KWaria, Herzogin zu Sachſen, gebohr
ne PfalzGrafin beym Rhein.

Der dritte Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Zohann KVilhelm, Herzog zu Sachſen; deſſen Gemahlin gewe
ſen, die weiland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Sorothea
Guſanna, Herzogin zu Sachſen?c. Herrn Friederichs, Churfurſtens zu

Pfalz Tochter.
Der vierdte Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,

Herr Fohann Sriederich, Herzog zu Sachſen ec. des heiligen Romi
ſchen Reichs Erz-Marſchall und Churfurſt; deſſen Gemahlin geweſen, die
weiland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Fzibhlla, Churfur—

ſtin, Herrn Johannis, Herzogs zu Cleve Tochter.

Der
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Der funfte Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,

Herr Fohannes der Beſtandige, Herzog zu Sachſen, des heiligen
Romiſchen Reichs ErzMarſchall und Churfurſt; deſſen Gemahlin gewe

ſen, die weiland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Sophia,
Khurfurſtin, Herrn Magni, Herzogs zu Mecklenburg Tochter.

Der ſechſte Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Srneſtus, Herzog zu Sachſen, des heiligen Romiſchen Reichs
Erz-Marſchall und Churfurſt; deſſen Gemahlin geweſen, die weiland
Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Sliſabeth, Churfurſtin,
Herrn Albrechts III. Herzogs in Bayern Tochter.

Der ſiebende Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Fürſt und Herr,
Herr Sriederich II. Herzog zu Sachſen, des heiligen Romiſchen Reichs

Erz-Marſchall und Churfurſt; Deſſen Gemahlin geweſen, die weiland
Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Kargaretha, Churfurſtin,
gebohrne ErzHerzogin zu Oeſterreich.

Der achte Anherr, der weiland Durchlauchtigſte Furſt und Herr
Herr Sriederich J. Herzog zu Sachſen, des heiligen Romiſchen Reichs
ErzMarſchall und Churfurſt; deſſen Gemahlin geweſen, die weiland
Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Vatharina, Churfurſtin, ge
bohrne Herzogin zu Braunſchweig.

Von dieſen hohen und fürtrefflichen Anherrn nun, deren weit meh
rere, da es die Nothdurft erforderte, anzufuhren waren, ſeynd Jhro nun
mehro in GOtt hochſeligſtrruhende Hochfurſtliche Durchl. entſproſſen.
Es erblickten Dieſelben, als der ſiebende und letzte Prinz, ſo aus der mit
Eilf Furſtlichen Kindern hochgeſeegneten Ehe Dero nur bemeldten Durch
lauchtigſten Herrn Vaters mit Dero hocherwehnten Hochfurſtlichen Frau
Mutter, beyderſeits ruhmwurdigſten Andenkens, erzeuget worden, das
Licht dieſer Welt am 4. September des 16g5ſten Jahres, und nachdem Sie
bald darauf den öten ejusdem, durch das Bad der heiligen Taufe, mit dem
beygelegten ſchonen Namen Dero Herrn Vaters, Fohann Adolph,

in dem Gnadenbund GOttes und zu einem ſeligen Himmels-Erben aufge
nommen worden, ſo erfolgte nachgehends am 1. November ietztgedachten

Jahres in der Furſtlichen Schloß-Kirche, auf der neuen AuguſtusBurg zu
Weiſſenfels, die Chriſtfurſtliche ſolenne Einſergnung dieſes von GOtt ge
ſchenkten theuerſten Ehe-Pfandes, bey einem von dem damaligen Ober

O Hofpre
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Hofprediger, D. Johann Auguſt Oleario, von der erfreulichen Gluckſelig
keit eines geſeegneten Eheſtandes erbaulich gehaltenen Sermon. Zwar
muſte dieſer Hoffnungs-volle Prinz, durch das kurz hernach Anno 1686.
den 22. Jan. hochſtſchmerzlich erfolgte hochſelige Ableben Dero hochgelieb
teſten Frau Mutter, ſchon in der zarteſten Kindheit ſich der treuen Vor
ſorge und Furſt-mutterlicher Erziehung dieſer, wegen Jhrer ungefarbten
Gottesfurcht und herrlichen Tugenden hochberuhmten Furſtin, nur allzu
fruhzeitig beraubet ſehen. Jedoch die weiſeſte Sorgfalt Dero Herrn Va
ters erſtattete dieſen empfindlichen Verluſt in reicher Maaſſe, und Sie
ſchoneten weder Muhe noch Fleiß, damit dieſes koſtbare GnadenGeſchenke

des Allerhochſten, durch getreue Perſonen und geſchickte Jnformatores, zu
forderſt zu einer wahren Pietat und einem chriſtloblichen Tugend-Wandel,
ſodann aber auch zu allen nothigen und ruhmlichen Wiſſenſchaften, wie
nicht weniger zu Erlernung fremder Sprachen, und derer hohe Perſonen vor

andern trefflich zierender Exercitien, worinnen Sie es nach und nach zu ei
ner groſſen Vollkommenheit gebracht, ſo viel es Dero zartes Alter und an

wachſende Krafte verſtatten wollen, auf das ſorgfaltigſte angefuhret wer

den mochte. Allein der unerforſchliche Rath und Wille des groſſen GOt
tes hatte es beſchloſſen, unſerm Hochſeligſten Herzog die ſo kluge als

unermudete treue Vorſorge des Durchlauchtigſten Herrn Vaters, durch
Dero am 24. Man des 1697ſten Jahres, zu allgemeinem Leidweſen ſowol
Jhrer an drey Prinzen und vier Prinzeßinnen in ſchmerzlicher Bekummer—
niß hinterlaſſenden Furſtlichen Deſcendenten, welche ſchon damals die Be

wunderung aller derjenigen in und auſſer Landes, ſo wahre Frommigkeit,
achte Tugend, auch ungemeine Gemuths-und Leibes-Schonheit verehren,

ruhmlichſt erworben hatten, als auch aller treu-devoteſten Diener und Un
terthanen hochſtſelig erfolgten Uebergang aus der Welt in die frohe Ewig
keit, ebenfalls allzufruh, und da Sie das i2te Jahr noch nicht zuruck gele
get hatten, zu entziehen, mithin Dieſelben die Beſchwerlichkeiten des be

trubten WayſenStandes zu einer Zeit, da Sie der Furſtvaterlichen
Sorgfalt am meiſten zu bedurfen ſchienen, aufs allerempfindlichſte fuhlen
zu laſſen. Gleichwie aber Dero GOtt aufrichtig-ergebnes Herze, Jhr ho
her Geiſt, durchdringender Verſtand und unvergleichliche Leutſeligkeit, all

bereit in hellen Strahlen herfur zu brechen anfieng, und die Herzen aller
derer, ſo das Gluck hatten, Jhrer Hochfurſtl. Durchl. ſich zu nahern,

als ein kraftiger Magnet an ſich zog; Alſo war es kein Wunder, daß
dieſer



Lebens-Lauf. 53
dieſer theuerſte Prinz unter gottlichem Beyſtande durch alle trube Wol

ken und Hinderniſſe freudig hindurch dringen, Jhre ausnehmende Quvali
taten durch unermudeten Fleiß und Application zu der nachherigen Voll—
kommenheit bringen, und zu dem groſſen Werke, worzu die allerweiſeſte
Providenz Sie auserkohren hatte, ſich wurdigſt vorbereiten konnten. Das
meiſte, ſo Jhre Gluckſeligkeit und durch ganz Europa erworbenen hohen
Ruhm auf einen feſten Grund geſetzet, hatten nachſt GOtt Sie der zart
lichſten Liebe und genereuſen Vorſorge, Dero altern Herrn Bruders, wel

cher, nach Abſterben des preiswurdigſten Herrn Vaters, die Succeßion in
Dero hinterlaſſenen LandesPortion und Furſtenthum erhielt, namlich des

weiland Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn Johann Geor—
gens, Herzogs zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, Engern und Weſtpha—
len 2c. chriſtloblicher Gedachtniß zu danken, dahero auch die von Deroſel
ben genoſſene ungemeine Wohlthaten Sie mit vieler Erkenntlichkeit of
ters hoch geruhmet. Dieſer chriſtlobliche Furſt ließ es an nichts erman
geln, wodurch das unvergleichliche Naturell unſers nunmehro Hochſelig—
ſten Herzogs cultiviret, ermuntert, und zu der darauf gefolgten Per—
fection befordert werden konnte. Die zu ſelbiger Zeit am Hochfurſtlichen

Wieiſſenfelſiſchen Hofe lebende beruhmte StaatsManner und Miniſtri von

Los, von Rex, von Bunau, von Bruhl, und andere mehr, ſpareten ih
res Orts keinen Fleiß, dieſes unvergleichliche Kleinod von Sachſen durch
ihre weiſeſte Inſtructiones und Lehren. immer mehr zu poliren, und in ſein
vollkommenes Luſtre zu bringen. Da auch dieſer theuerſte Prinz von
erſterer Jugend an eine beſondere Lebhaftigkeit, unerſchrockenen Muth und
brennende Begierde zu Unternehm und Ausfuhrung tapferer und heroiſcher

Thaten von ſich blicken lieſſen, ſo wurde Jhr erhabener Geiſt zu dieſem
ruhmvollen Entzwecke, durch kluge Unterweiſung in der Hiſtorie, Mathe
matik, Ingenieur. Kunſt und Franzoſiſcher Sprache mit erwunſchtem Suc

ceß dergeſtalt angeleitet und prapariret, daß vor wurklicher Antretung des
von Jhrer Durchl. erwahlten Militair-Standes weiter nichts ubrig zu
ſeyn ſchiene, als daß Selbte durch kluglich und vorſichtig angeſtellte Rei

ſen, fremde Lander, deren lobliche Sitten und Gebrauche, Regierungs-und
KriegsVerfaſſungen, auch hohe und beruhmte Perſonen, nicht minder vor
nehme Stadte und Veſtungen, nebſt dem, was ſonſt bey auswartigen Na
tionen in politiſchen und oconomiſchen Sachen ublich und nutzlich, Sich zu
forderſt naher bekannt machten. Solchemnach traten auf Gutbefinden

und
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und mit Vorſchub hochgedachten Dero altern Bruders Hochfurſtl. Durch
laucht. unſer vortrefflicher Prinz, nach einer Jhnen mitgegebenen ſub

dato Neu-AuguſtusBurg zu Weiſſenfels den 15. Nov. 1699. ſchriftlich
abgefaßten ſehr weiſen Jnſtruction, Dero Reiſen unter gottlichem Schutze,
ohne ſich die Unbeqvemlichkeit des rauhen Winters von dieſem Furſtlobli
chen Vorhaben im mindeſten abhalten zu laſſen, medio Decembris ietzt
gemeldten Jahres, in Begleitung des ehemahligen Cammer-Junkers, Wolf

Bernhards von Werther, und des nachherigen Furſtlichen Weiſſenfelſiſchen
Hof und Juſtitien-Raths, auch ferner Geheimen Raths, Johann George
Menii, zuforderſt nach Holland wurklich an, richteten ihren Weg uber
Halle, Halberſtadt, Wolfenbuttel, Salzthal, Braunſchweig, Zell, Hanno
ver, Herrenhauſen, Osnabruck und Benthheim, auch von dar uber De—
venter und Amersforth nach Amſterdam, beſahen unterwegens alles Merk

wurdige, und arrivirten mit Gluck und Seegen am letztern Orte Anno
1700. den 27. Januarii, nahmen die in dieſer weltberuhmten Stadt uberall

anzutreffende Einrichtungen, auch was ſonſt vor andern notable, in genauen

Augenſchein, und giengen darauf am 5. Februarii nur erwehnten Jahres
nach dem Grafenhaag. Solcher Ort nun war vor andern auserſehen,
daß Jhro Durchl. vor Dero weiter nach Frankreich anzuſtellenden Reiſe
in ſelbiger Sprache ſich allda feſter ſetzen, in denen Ritterlichen Exercitiis
weitere Progreſſen, und zu dem erwahlten Kriegs-Metiér eine wurdige

Vorbereitung machen ſollten. Der Durchlauchtigſte Prinz wendeten
daher alldorten Jhre Zeit vortrefflich an, Sie erlangten ſofort die Bekannt
ſchaft, nebſt einem beſondern Eſtim und Hochachtung derer daſelbſt reſidi—
renden Kayſerl. Konigl. Pohlniſchen, Franzoſiſchen, Schwediſchen, und Da
niſchen Geſandten, wie auch aller ubriger im Haag ſich aufhaltender hoher

Standes-Perſonen, gaben denenſelben und empfingen von Jhnen oftere Vi
ſiten, beſuchten fleißig die Aſſembleen, trieben dabey mit unermudetem Eifer die

Sprachen und Exercitia, und gelangeten durch ſolche Furſt-lobliche Bemu
hungen immer naher und weiter zu denen unvergleichlichen Qualitaten, wo

mit Selbige Sich nachmahls die Herzen und Bewunderung Hoher und Nie
derer liebreichſt zu verbinden und zu eigen zu machen gewußt. Es unter
lieſſen auch Jhro Durchl. wahrender Dero Sejour im Grafenhaag kei
nesweges nicht nur die in der Nahe gelegene heruhmte Stadte und Schloſ
ſer zu beſehen, ſondern Sie ſetzten auch, nach einem uber 4. Monathe da
ſelbſt gedauerten Aufenthalte, am 7. Junii 1700. Dero Reiſe uber Dor

drecht
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drecht und Antwerpen nach Bruſſel, woſelbſt Sie den oten ejusdem in—
cognito anlangeten, glucklich fort.

Des folgenden Tages hatten der Durchl. Prinz das Vergnugen,

Sr. Churfurſtl Durchl. zu Bayern, nebſt Dero zahlreichen Hofſtatt, wie
nicht weniger die ſamtliche Beveſtigungs-Werke, und beſonders den Ort,
wo einige Jahre zuvor die Bombardirung dieſer Stadt vorgenommen wor

den, auch alles ubrige Denkwurdige an Kirchen, Pallaſten und anders
mehr in genauen Augenſchein zu nehmen. Sie beſchaueten gleicher Ge
ſtalt die benachbarte Veſtungen und Stadte, Mecheln, Lowen und Namur.
Und weiln inzwiſchen der theureſte Prinz vernommen, daß Jhro Ko
nigliche Majeſtat von Groß-Brittannien, Vſilhelmus III. nach Holland
ubergekommen waren, ſo eileten Sie, um die Gnade zu haben, Sr. Ma
jeſtat aufzuwarten, den 19. Julii von Bruſſel uber Antwerpen nach Hol

land zuruck, doch giengen Selbte an letztern Orte zu Schiffe, und ſeegelten

die Schelde hinab, gegen die Provinz Seeland zu, beſahen die. Haupt
Stadt Middelburg, benebſt denen See-Hafen Vlißingen und Veer, und
ſchifften von dar den 23. beruhrten Monats Julii Zurickſeer und Willem
ſtadt vorbey nach Dordrecht, woſelbſt Sie den 25. und folgenden Tages
in dem Haag glucklich anlangeten. Alldieweiln nun des Konigs von En
gelland Majeſtat dazumal auf Dero beruhmten Luſt-und Jagd-Schloſſe zu

Loo ſich befauden, ſo ſaumete der Durchlauchtige Prinz nicht, ſich
dahin auf den  Weg zu begeben, immaſſen Sie den 4ten Auguſti daſelbſt
ankamen, und Tages darauf bey hochſtgedachten Konigs Majeſtat eine

ſehr gnadige Audienz erlangeten, den ErbPrinz von Heſſen, als dermalige Ko
nigl. Schwediſche Majeſt. nebſt vielen Engliſchen Lords und Koniglichen Mi
niſtres, alldort antrafen, nachgehends die ſchonen Garten und beruhmten

Waſſerwerke anſchaueten, ſodann aber den 6. Auguſti von Loo wieder abrei
ſeten, und mit Beſehung derer ubrigen Hollandiſchen Städte und Merkwur
digkeiten bis den 27. ejusdern ſich beſchaftigten, als an welchem Tage Selb
te zu Proſeqvirung ihrer vorhabenden weitern Reiſen aus dem Haag den
Aufbruch machten. Sie giengen von dar uber Utrecht und Herzogen
buſch auf Breda, beruhrten nochmals Antwerpen und Bruſſel, reiſeten
darauf im September mehrberuhrten 1700. Jahres nach Charleroh, Mons,
Ath, Gent, Brugge, ODſtende, Nieuport, Furnes und Duynkirchen, reiſeten
ſodann weiter fort uber Vpern, Menin, Courtray, Dudenarde und Tou
may, nach der hochberuhmten Flandriſchen Veſtung Ryſſel, und proſequir

p ten
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ten Dero Tour durch die Provinzen Artois und die Piccardie, bis Sie
endlich im Monath November 1700. bey erſprießlichen hohen Wohlſeyn in

der Franzoſiſchen HauptStadt Paris anlangeten. An dieſem beruhm
ten Orte, auf welchen der hochſelige Herzog die Haupt-Abſicht Jhrer
ſo ruhmlich als nutzbar vorgeſetzten Reiſen gerichtet hatten, wurden ſofort
nach der Ankunft die beſten Meiſter im Reiten, Fechten, Tanzen, wie
auch in der Franzoſiſchen Sprache, aufgeſuchet, um Jhro Durchl. in
ſolchen und andern nothigen Wiſſenſchaften volllommen zu machen. Nach
deſſen weiſeſter Beſorgung war eine von Jhren erſten Verrichtungen, daß

Sie bey der Herzogin von Orleans aus dem Hauſe Pfalz, ſo zu ſelbiger
Zeit als eine groſſe Protectrice deutſcher StandesPerſonen verehret wur

de, Bekanntſchaft erhielten, und durch Sie Konig Ludewig dem XIV. pra
ſentiret wurden. Dieſer groſſe Konig empfieng den Prinzen ſehr gna
dig, und erwies Jhm beſondere Diſtinction.

Und als endlich Jhro Durchl. nachdem ſelbige ſich uber Jahres
Friſt in Paris aufgehalten, Jhren Abſchied von dieſem, Dero hohen Ei
genſchaften ſo erſprießlich geweſenen Orte, zu nehmen, und auf Jhre Ruck
Reiſe nach Deutſchland zu gedenken, vor nothig befanden, haben Sie vor

hero nach Fontaineblau, um dieſes Konigl. Luſt-Schloß zu beſehen, und bey
dem allda anweſenden Koniglichen Hofe Abſchied zu nehmen, ſich am 3. No
vember 1701. begeben, allwo Sie bis zum in. November geblleben, und den
Hof taglich frequentiret, am gten aber, nach des Konigs AbendEſſen, Jh

rer Majeſtat durch ein kurzes Compliment, in Beyſeyn etlicher Prinzen
und Prinzeßinnen vom Geblute, auch vieler Herren und Dames von Hofe,
adlieu geſaget, wobey Jhnen von dem Konige mit beſonderer Diſtinction
begegnet, und viele angenehme Verſicherung ertheilet worden. Sonſt ha

ben des nunmehro hochſeligſten Herzogs Durchl. bey Dero Sejour
in Frankreich ſich den Eſtim bey Hofe, die Hochachtung und Admiration

aber bey allen Groſſen volllommen erworben. Der damals lebende Dau
phin, deſſen Prinzen der Duc de Bourgogne und von Berry, der Herzog
und Herzogin von Orleans, auch ſamtlichen Prinzen vom Koniglichen Ge
blute, nebſt allen Groſſen uberhaupt, haben Jhrer Durchl. ausnehmen
de. Merkmahle Jhrer Gewogenheit und Freundſchaft ſpuren laſſen. Mit
dem Schluſſe des Novembris erfolgte die Ruckreiſe von Paris nach Deutſch
land uber Straßburg und Frankfurt am Mayn, ohne langen Aufenthalt,

ſo daß Dieſelben in Weiſſenfels mit deſto groſſerer Freude und Wonne des
Hoch
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Hochfurſtlichen Hofes, auch aller zugehorigen Diener und Unterthanen, mit
dem Ausgange des 17oiſten Jahres geſund und hochſtbegluckt empfangen
werden konnten, ie groſſer kurz vorher die Sorgen und Kummerniſſe gewe
ſen, welche man vor Dero koſtbares Leben getragen, als die Zeitung von

Dero harten Niederlage an einem hitzigen Fieber, ſo Jhro Durchl. zu
Paris den 7. September oftbeſagten 170iſten Jahres uberfallen hatte, er

ſchollen war.
Nunmehro hatte man vermuthen ſollen, es wurde dieſer groſſe

Prinz nach uberſtandener Muhe, Arbeit und Fatiqven Jhrer ruhmlichſt

vollbrachten zweyjahrigen Reiſen, auf der hieſigen Neu-Auguſtus-Burg
als Dero hohen Geburts-Orte, wenigſtens einige Zeitlang, hinwieder aus
zuruhen, und bey dem wohleingerichten Weiſſenfelſiſchen Hofe den liebrei
chen Umgang Dero gegen Sie uber die Maaſſe wohlthatigen altern Herrn
Bruders, wie auch Dero ubrigen Hochfurſtlichen Geſchwiſter, zu genieſſen,

den gewunſchten Entſchluß gefaſſet haben. Alleine, es wollte dieſer hel—
denmuthige Geiſt in die engen Schranken dieſes Jhnen ſonſt ſo angeneh
men Orts ſich nicht einſchlieſſen laſſen, noch die geſammlete unvergleichli—

che Schatze von Weisheit und Tapferkeit und Klugheit dem großten Theile
des durch den eben dazumal ausgebrochenen Spaniſchen SucceßionsKrieg

in Unruhe geſetzten Europa, und ins beſondere dem wertheſten deutſchen
Vaterlande vorenthalten, vielmehr beweiſen, die noch vorhandenen authen
tiſchen Nachrichten, wie Selbte ſofort nach Dero begluckten Ruckkunft in
Sachſen ſich eifrigſt beſtrebet, des Martis Schule und Felder ohnverlangt

zu betreten. Allermaſſen nun an dieſem preiswurdigſten Vorſatze nicht
das mindeſte zu tadeln war; Alſo ſchlugen Sich auch dißfalls Dero Her
ren Bruders, des zu der Zeit regierenden Herrn Herzog Johann Geor

gens Hochfurſtl. Durchl. mit allem Eifer, aus Furſt-bruderlicher Affe
ction, in das Mittel, pflogen dieſerhalb mit des damals in groſſen Ruhm
und Veneration ſtehenden Herrn Land-Graf Carls zu HeſſenCaſſel Durch

laucht. bald nach Eintritt des 1702ten Jahres gewiſſe Vernehmung, und
lieſſen unſern Durchlauchtigen Prinzen, unter zartlichſter Beurlau
bung und reichen Seegens-Wunſchen, in Begleitung Dero damaligen
ObriſtWachtmeiſters von Bunau, zu Jhrer erſten glorieuſen Campagne,
mit dem Jhrer Durchl. beygelegten Capitains. Character glucklich abrei

ſen. Sobald Sie beh denen am Nieder-Rhein ſtehenden Heßiſchen Troup

pen anlangten, fanden Sie gewunſchte Arbeit vor Jhren HeldenMuth.

Die
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Die Veſtung Venlo wurde von dem weltberuhmten Engliſchen General
und im folgenden Jahre declarirten Herzoge von Marlboroug, nebſt denen
feſten Orten, Stephanswerth und Ruremont, durch das heftige Feuer des
Hollandiſchen Generals Coehorn im September beſagten Jahrs bezwun

gen, und es gieng nunmehr den 13. October auf Luttich los. Jn der
HauptCitadelle nur ermeldten Orts wurde durch das davor gemachte
ſchreckliche Feuer bald eine ziemliche Breche geleget, und den 23. ejusdem Nach
mittags der Sturm reſolviret. Nun wollten zwar die hohen Generals, und

beſonders des Herrn Erb-Prinzens von Heſſen-Caſſel Durchlaucht. unſern
theuerſten Johann Adolph, welchen die Tour zum ſturmen als
Capitaine mit betraf, wegen der augenſcheinlichen groſſen Gefahr und Jh
rer Furſtlichen Jugend, indem Sie das 17. Jahr kaum zuruck geleget hat
ten, gerne davon diſpenſiret wiſſen; allein Dieſelben lieſſen Sich durch keine
Vorſtellung bewegen, dieſem Poſte d' honneur zu renunciren  giengen alſo

freudig mit zum Sturm, und hatten das Gluck und den Ruhm, daß Sie,
durch Hulfe eines Jhrer treuen Bedienten, uber die Palliſaden glucklich in
die Contreſcarpe ſprungen, und Sich nicht nur darinnen ruhmlichſt main

tenirten, ſondern auch, nebſt denen ubrigen Commandirten, in die Cita
delle ſelbſt unbeſchadigt einbrachen, und die darinnen befindliche ſtarke Gar

niſon zu Krieges-Gefangenen machen halfen. Und gewiß, es wurde der
tapfermuthige Prinz dieſe ſeine erſte Probe bey der andern uber der
Maas gelegenen Citadelle, die Carthauſe genannt, zu wiederholen nicht un
terlaſſen haben, woferne der Commendant den Sturm abgewartet hatte,
und nicht ſchon den 29. October zur Capitulation und Uebergabe derſelben

geſchritten ware. Wie nun Jhro Hochfurſtl. Durchl. durch dieſen
heroiſchen Anfang eine allgemeine Approbation, gutes Vertrauen, Liebe
und Hochachtung bey der alliirten Armer vom Hochſten bis zum Niedrig
ſten erworben hatten; Alſo lieſſen nicht minder Dieſelben in der folgenden
Campagne des i70ozten Jahres Dero unermudeten Fleiß, Wachſamkeit und
Bravour uberall, und inſonderheit bey der Belagerund Eroberung der Chur

Kollniſchen ſtarken VBeſtung Bonn, vor welcher Sie durch eine Muſquve
tenKugel am Backen zwar geſtreifet, durch GOttes Allmacht und Gna
de aber, ſo Jhro Durchl. zu weit hohern Dingen auserſehen hatte, vor
ſtarken Bleſſuren damals, desgleichen bey Emportirung derer beyden Ve

ſtungen Huy und Limburg gnadiglich behutet worden, vor denen Augen der

ganzen KriegsMacht ſattſam herfur leuchten. Jm Jahr 1704. wohne
ten
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ten des Herrn Herzogs Durchl. unterm Commando derer großten Hel
den dieſer Zeit, Prinz Eugenii und Marlborougs, wie auch des ietzigen

Konigs von Schweden Majeſtat, damals HeſſenCaſſeliſchen Erb-Prinzens,
dem glorieuſen Feldzuge in Bahern, und der durch die ganze Welt beruhm
ten Hochſtadtiſchen FeldSchlacht als ObriſtLieutenant gleichergeſtalt preis

wurdigſt bey.
Und weil es die Nothdurft erforderte, Anno 1705. die Heßiſchen

Trouppen unterm Commando des: nur hochgedachten damaligen Erb-Prin

zens von Heſſen-Caſſel nach-Jtalien zu ſchicken, ſo war es unſerm he
roiſchen Prinzen eine beſondere Freude, und ein neuer Antrieb Jhrer
loblichen Ehrbegierde, daß Sie ebenfalls dahin gehen, und Dero bey ſo
geringen Jahren bereits erlangte groſſe Kriegs-Erfahrenheit in dieſem Lan
de zu vermehren bequveme Gelegenheit finden konnten. Nachdem nun Jh
ro Durchl. in dieſem und denen nachfolgenden zwey Jahren bey verſchie
denen ſcharfen Begebenheiten ſich ungemein diſtingviret, inſonderheit aber

bey Caſtiglione der Heßiſchen Jnfanterie, als ſolche von einer ſtark uber
wiegenden Franzoſiſchen Macht uberfallen worden, mit Dero unterhaben

den Cavallerie vortreffliche Dienſte gethan, und bey dieſer Action ſelbſt ei
ne Franzoſiſche Eſtandarte, ſo in dem hieſigen Zeughauſe zum Andenken
aufbehalten wird, erbeutet hatten; Nächſtdem auch die feindliche Armee

vor Turin 1706 war weggeſchlagen, und dieſer beruhmte Ort glucklich ent
ſetzet, die Citadelle von Mayland durch Accord eingenommen, wie nicht
weniger die ganze Lombardie von denen FranzoſiſchenSpaniſchen Troup
pen, vermoge einer diesfalls unterm 13. Martii 1707. getroffenen General
Kapitulation, geraumet, und durch die in eben dieſem Jahre auf Toulon
unternommene, obſchon fruchtlos abgegangene Expedition, wobey unſer
hochtheureſter Herzog ſich gleichfalls befunden, ein groſſer Theil von
Frankreich in ungemeines Schrecken gebracht, im Ruckzuge auch die Ve
ſtung Suſa von denen Alliirten emportiret worden, mithin Dero Helden

Muth, welcher bereits in dem vorhergegangenen 170o6ten Jahre, mit ei
nem Heßiſchen Regimente Cavallerie, als Obriſter belohnet worden, keine
weitere glorieuſe Verrichtungen in Jtalien vor.ſich ubrig ſahen, ſo nahmen

Sie aus dieſem Lande, woſelbſt Jhro Durchl. bey Gelegenheit derer
Winter-Quartiere viele. anſehnliche Ortr, nebſt der beruhmten Capelle St.

Loretto, wie auch Rom beſehen hatten, wiederum Abſchied. Hingegen
wohneten Jhro Durchl. Anno 1708 dem in denen Hiſtorien hochge

Q prieſenen
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prieſenen Feldzuge in Flandern, wohin die ganze Franzoſiſche Macht ſich ge
wendet hatte, insbeſondere aber der Belager-und Eroberung der ſonſt
vor unuberwindlich ausgeſchryenen Veſtung und Litadelle von Lisle oder

Ryſſel, welche Jhro in GOtt ruhende Konigl. Majeſtat in Pohlen ſelbſten
mit Dero hochſten Gegenwart beehrten, bey, halfen auch im Rüuckzuge
nach denen, wegen des mit Eintritt des r7ogten Jahres eingefallenen har

ten Winters, ſehnlich gewunſchten Winter-Quodtktieren annoch die groſſe
Stadt Gent einnehmen; Sie befanden Sich ferner im 170o9ten Jahre
bey Belagerung der Veſtung und Kitadelle Tournay, desgleichen in der
weltbekannten blutigen Bataille bey Malplaqpvet, und Eroberung der Haupt

Stadt Mons im Hennegau, beſchloſſen auch Dero zeitherige Heſſen-Caſ
ſeliſche Dienſte mit der Campagne des i710oten Jahres woſelbſt Sie an
noch bey denen Belagerungen derer feſten Platze Douvay, Bethune, Aire

und St. Venant Jhre ungemeine Bravour, Klugheit und Großmuth viel
faltig bewieſen. Traten alſo nach geendigtem Feld-Zuge menſe Martio
anno i711 bey vorhochſtgedachter Koniglichen Majeſtat in Pohlen, welche
Denenſelben ſchon bey Dero hochſten Anweſenheit vor Ryſſel, in gnadig
ſter Beherzigung des von Jhro ſelbſt mit Vergnugen an Jhnen bemerkten

Valeurs, Dienſt-Eifers und Klugheit einen General-Majors-Platz beſtim
met hatten, in ſolcher Qualitat unter Dero Armre in wurkliche Kriegs

Dienſte. ernrtAlhier nun eroffnetr ſich ein neues und weites Feld, worauf des

hochſeligen Herrn Herzogs Durchl. Dero heroiſche Tugenden der
Welt noch herrlicher vorzeigen und bekannt machen ſollien. Denn als der
damals zu Bender in der Turkey ſich aufhaltende Konig von Schweden,
Larl der XlI. den zu reciproquver Sicherheit derer deutſchen Provinzen con
certirten NeutralitatsTractat ſchlechterdings verworfen hatte, und der! in

Pommern ſeine Armer ſehr verſtarkende Schwediſche General von Craſſau
mit einem Einbruch in Sachſen drohete, ſo befanden die hohen Nordiſchen
Alliirten der unumganglichen Nothdurft zu ſeyn, dieſem, zumal wegen des

noch daurenden Spaniſchen SucceßionsKrieges vor das werthe Deutſch
land hochſtgefahrlichem Deſſein in Zeiten vorzubeugen. Es ruckten dem
nach die Konigl. ChurSachſtſchen Trouppen, bey welchen unſer theu

reſter Herzog waren, nebſt denen Ruſſen gegen Ende des AuguſtMo
naths i71r in das Schwedifche Pommern ein, beſetzten die meiſten Stadte,
und occupirten die beyden Paſſe, Anclam und Greifswalde berenneten auch,

als
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als im September die Daniſchen Volker mit erſtern ſich conjungiret hat
ten, den conſiderablen See-Paß und ſtarke Veſtung Stralſund.

Weil aber die Jahres-Zeit, im Felde zu ſtehen, meiſt verſtrichen, und

die zu einer formlichen Belagerung nothige Requiſita, wegen Entfernung
derer Orte, nicht zeitig genug herbeygeſchaffet werden konnten, ſo mußte

es vor dieſesmal bey einer Bloqvade bewendet werden. Jnzwiſchen wur
den des Herrn Herzogs Durchl. mit Dero Dragoner-Regiment und
dem Flemmingiſchen Jnfanterie-Regiment zu Emportirung der von denen

Schweden beſetzten Jnſel Uſedom commandiret, welche ſich auch, nachdem

die darauf befindliche PenamunderSchanze den 17ten Octobr. 1711 von
Jhnen erobert, und die darauf gelegene Mannſchaft zu Kriegs-Gefange—
nen gemachet worden, nebſt der Swyner-Schanze den 26. ejusdem ein
bekommen, und dieſe groſſe Jnſel den Winter hindurch mit itztgedachten

zwey Regimentern bis in den Julium 1712, da Selbte durch ein anderes
Lommando abgeloſet worden, glucklich und ſtandhaft behaupteten, von
dar aber ſodann wiederum zur combinirten Armee vor Stralſund giengen,
auch kurz darauf das Gluck hatten, des Rußiſchen Kayſers, Petri des
Groſſen Majeſtat, welche behm Recognoſciren Gefahr liefen, von denen
aus der Veſtung ausgefallenen. Schweden coupiret zu werden, in Sicher
heit zu bringen, weil Sie, ſobald Sie die Gefahr vernommen, mit einem
Detachement Cavallerie herbey geeilet. Jn eben dieſem Jahre waren
Jhro Durchl. commandiret, den Paß bey Rübnitz mit 16oo Pferden
wider den GeneralFeldmarſchall, Grafen von Steinbock, welcher nach er
haltener Verſtarkung die daſelbſt gemachte Sachſiſche Linien forciren woll—

te, zu bewahren. Sie behaupteten ihn auch bis in den andern Tag, und

thaten dem Feinde, welcher 2 Brucken zu ſchlagen in der Arbeit begriffen
waoar, mit denen bey ſich habenden 6 FeldStucken groſſen Schaden, indem

aber Jhro Durchl. keinen Succurs zu hoffen hatten, ſo verlieſſen Sel—
bige auf Ordre des Generals von Lutzelburg dieſen Poſten, und zogen Sich

mit ihrem unterhabenden Commando in guter Ordnung den 4 November
in die Gegend Roſtock zuruck. Jadeſſen kam es noch vor Ende des Jah
res am 20. December zwiſchen ermeldten Grafen von Steinbock und der

Daniſchen Armee, zu welcher von denen Sachſen 4 Regimenter Cuiraſ
ſier und eben ſo viel von den Dragonern, unter Commando des General—
Lieutenants von Baudis, und unſers theuren Herzogs, geſtoſſen wa
ren, bey Gadebuſch zu einem blutigen Treffen, in welcher Action Jhro

Durchl.

S
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Durchl. nach Auſſage dabey geweſener glaubwurdiger Perſonen, mit Jh

rer heldenmuthigen Fauſt und denen bey Sich gehabten Reutern, Wunder
gethan, verſchiedene Feinde, von deren Menge Sie umgeben geweſen, ſelbſt

erleget, und mit Jhren Leuten Sich glucklich retiriret, wobey GOttes all
gnadige Schutzhand ſich abermahls deutlich veroffenbaret, indem Sie zwar

an einem Schenkel bleßiret, auch Dero Roquelaure, nebſt dem Pferde,
vielfaltig durchſchoſſn, Jhro Durchl. aber ſonſt ohnverletzt auf eben
dieſem Pferde aus dem harten Treffen heraus und in Sicherheit gebracht
worden. Unſer theureſter Herzog befande Sich nicht minder bey der

allirten inzwiſchen durch die Ruſſen verſtarkten Armee, als dieſe mehrbe—
ſagten Grafen von Steinbock, welcher ſich ins Hollſteiniſche und Eyderſted

tiſche nach der Veſtung Tonningen hinzog, auf. dem Fuſſe folgete, und ihn

nothigte, daß er ſich, nebſt der ganzen Schwediſchen Armee, den 26. May
1713 zu Kriegs-Gefangenen ergeben, und die Veſtung Tonningen zugleich
raumen muſte.

Bald darauf marſchirten Jhro Hochfurſtl. Durchl. mit 4 Re
gimentern nach Litthauen, allwo Sie einige Zeitlang ſtehen blieben, und
nebſt dem Biſchoff von Cujavien, die wider die Verpflegung derer Sach
ſiſchen Trouppen von dem gemeinen Adel, welcher durch die Litthauiſche
Armee unterſtutzet wurde, entſtandene Emporung in der Gute glucklich bey

legten, mitler Zeit aber von des hochſtſeligen Koniges Majeſtat allerglor
wurdigſten Andenkens, nicht nur 1714 mit dem Pohlniſchen weiſſen Adler

Orden begnadiget, ſondern auch am 25 November nur erwehnten Jahres
zum General-Lieutenant bey der Cavallerie ernennet worden.

Als nun im Jahr 1715 ſich in Pohlen Unruhe entſponnen hatte,
traten Jhro Durchl. aus Litthauen Dero Ruck-March nach GroßPoh
len zu der Koniglichen Armee an, und trieben unterwegens einen groſſen

Schwarm Uebelgeſinneter in den Weichſel-Strohm, worinnen ſehr viele
von ihnen ertrunken, wie denn auch, als die Konigliche Trouppen am 25.

December d. a. den feſten Ort Zamoſe inveſtirten, Jhro Durchl. die in
denen herumliegenden Holzern ſich verborgen haltende von der widrigen
Partie alſofort verfolgten und zerſtreueten, mithin behulflicch waren, daß
dieſer Ort, nebſt vielen darinnen befindlichen Vornehmen, ſich den 28. ejusd.

ergeben mußte. Die Konigl. ChurSachfiſche Armee vertheilte ſich hier
auf in dieſem und folgenden 1716ten Jahre in 4 Colonnen, um die Uebel

geſinnete aller Orten aufzuſuchen, und zu vertreiben. Als auch Jhro
Hochfurſtl.
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Hochfurſtl. Durchl. im Junio letztgemeldten Jahres von Lublin aus
mit 1500o Pferden commandiret waren, die beyden Koniglichen Garden
aus ReußiſchLemberg abzuholen, und bis zur Armee zu begleiten, wurden

Sie auf dem Ruck-March, 3 Meilen von gedachten Lemberg, bey einem
ſchmalen KnuppelDamme attaquviret; Sobald Sie aber ſolchen, des hef
tigen Canonirens ohngeachtet, paßiret, hatten Sie das Gluck, viele Fein
de zu erlegen, auch gefangen zu nehmen, und die ubrigen zu verjagen, und
ihrer bey ſich gehabten Stucke und Munition ſich zu bemachtigen. Nun

mehro fiengen die Widriggeſinnete, zumal da ſelbige von der Koniglichen
Armee in dem nemlichen 1716ten Jahre bey Poſen eine vollige Niederlage
erlitten hatten, mit Ernſt an, auf die Ausſohnung mit ihren allergutigſten
und glorreichen Monarchen zu denken. Es wurde alſo hieruber an ver
ſchiedenen Orten Handlung gepflogen, und, nachdem der dießfalls getroffe—
ne Tractat am 30. Januarii 1717 unterzeichnet worden, nach ſolchem auch

bey wieder hergeſtellten Ruheſtand die Konigl. ChurSachſiſche Trouppen,

bis auf eine vorbehaltene Anzahl, in Pohlen weiter nicht nothig waren,
ſo traten unſer furtrefflicher Herzog welche durch Jhr gratieuſes Be
zeigen und gehaltene genaue Krieges-Diſciplin, ſelbſt bey dem Gegentheil
groſſen Ruhm, Veneration und Liebe erlanget hatten, nach eingeſammleten

neuen Lorbeer-Kranzen, Dero Rucheilarch mit der Armee kurz darauf
wieder in hieſige Lande an, und wurden von Jhro Koniglichen Majeſtat
noch in dieſem Jahre zum Commendanten der Koniglichen Garde du Corps
allermildeſt declarirett. Dochtdieſt unſerm glorieuſen Furſten anſchei
nende Ruhe war von keiner langen. Dauer. Es hatten an Jhro Rom.

Kayſerlichen Majeſtat, Herrn Carl den Vlten, des hochſtſeligen Konigs in
Pohlen Majeſtat ein Corpo von Gooo Mann AuriliarTrouppen, welche
von Jhro Durchl. als GeneralLitutenant und Chel dererſelben, wider
die Turken nach Ungarn gefuhret werden ſollten, verſprochen. Sie bega

ben Sich dannenhero mit ſolchen Volkern im Jahre 1718 zeitig auf den
March, und praſentirten ſelbige ohnweit Wien, auf der ſo genannten Schwa
chet, an Jhro Kayſerl. Majeſtat, welche uber dieſe auserleſene Leute nicht

nur Dero hochſtes Vergnugen bezeigten, ſondern auch zum beſondern Merk

mahle Jhrer Kayſerl. Gnade und hohen Gewogenheit, Se. Durchl. zum
Kayſerl. GeneralFeldmarſchall-Lieutenant allergnadigſt declarirten. Al
lein kaum waren Jhro Durchl. mit denen unterhabenden Volkern ange

langet; So wurde zu Paſſarowitz im Konigreich Servien, am 21. Julii
r718
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1718 der Friede zwiſchen Jhrer Kayſerlichen Majeſtat und der Republik
Venedig an einem, denn der Ottomanniſchen Pforte am andern Theile
geſchloſſen, und dadurch dem hochtheureſten Herzoge die gewunſchte
Gelegenheit entzogen, einen glorieuſen Zuwachs Jhres ohnehin ſchon aufs
hochſte geſtiegenen Ruhms, wider den chriſtlichen Erbfeind zu erſtreiten.
Sie ſchickten ſich ſolchemnach bald darauf zum Ruck-March, und kamen,

nachdem Sie ſich einige Zeit am Kayſerlichen Hofe zu Wien aufgehalten
hatten, in Sachſen wiederum glucklich und geſund an.

Nunmehr hatte die unendliche Gute GOttes die mit dem Anfange
des ietzigen Seculi faſt aller Orten herfurgebrochenen Krieges-gFlammen end

lich gedampfet, und dem großten Theile von Europa den edlen Frieden ge—

ſchenket, mithin auch des Herrn Herzogs Hochfurſtl. Durchl. Zeit
und Muſe verliehen, nebſt Beybehaltung Jhrer hohen Militair. Chargen,
auf Dero Furſtliches Etabliſſement ein ſorgfaltiges Auge zu ſchlagen. Al—
lermaſſen nun das zu Jhrem Appennagio angewieſene Schloß zu Weiſſen

ſee Jhnen nicht allzu bequem, und von dem Koniglichen Hofe zu Dresden,
welchem Sie Jhre ſchuldige Devotion ofters perſonlich darzulegen den un

wandelbaren Entſchluß gefaſſet hatten, etwas zu weit entlegen ſchiene, ſo

traten Sie mit Dero hochſeligen Oncle, Herrn Herzog Friederichs, nach
gelaſſener zu Dahme reſidirenden Frau Wittwe Anno i1719 wegen daſigen
in Beſitz habenden Schloſſes und Amts in Unterhandlung, und fiengen an,
dieſes Schloß ſamt Zugchor zur Derongurſtltchen Wohnung vollends zu
adaptiren, bezogen es auch wurklich an Monat Novembris ermeldten Jah

res. Uebrigens befanden Dieſelben ſich mehrmaln am Koniglichen Hoft
zu Dresden, und als im September nur beſagten 17i9ten Jahres Jhrer
vorietzo (GOtt gebe bis Aufr die ſpatrſten Zeiten in vollkommenen Konigl.
Hochergehen) glorreichſt regieronden Fronigl. Najeſtat, unſers
allergnadigſten LandesHerrns, vortreffliche Beylagers und Einzugs
Solennien mit Dero Konigl. Fraunzemahlin, unſer allergnadigſten
Konigin und LandesMutter Konigl. Majeſtat, einen ganzen Mo
nath lang hochſtfeyerlichſt begangen wurden, ſo diſtingvirten Jhro damals

regierende Konigl. Majeſtat, nunmehro hochſtſeligſten Andenkens  Unſern
theureſten Herzog, theils aus zartlichſter Zuneigung gegen Jhn, theils

aber um deßwillen, weil Jhro Konigl. Majeſtat Sich auf Dero ungemei
ne Addreſſe und Geſchicklichkeit vollkommen verlaſſen konnten, inſonderheit

dadurch, daß Sie Denfelben bty allen ſolennen Actibus zu einen Chef,

oder
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oder HauptPerſon mit ernenneten. Nach ermeldten Jhrer Reſidenz und
HofEinrichtung halber getroffenen Veranſtaltungen, reſolvirten des hoch

ſeligen Herzogs Durchl. durch ſonderbare Leitung der gottlichen Pro
videnz, im 36. Jahre Dero ruhmvollen Lebens, zu einer geſeegneten Ver
mahlung zu ſchreiten; Sie erwahlten hierzu die Durchlauchtigſte Prinzeſ—
ſin Johannetta Antoinetta Juliana, Jhrer Hochfurſtl. Durchl.
Herrn Johann Wilhelms, Herzogs zu Sachſen-Eiſenach, und der auch
Durchlauchtigſten Furſtin und Frauen, Frauen Chriſtianen Julianen,
gebohrner Prinzeßin von Baaden-Durlach, Prinzeßin Tochter, und ver
mahlten Sich an ſelbige den 8. May 1721.

Bey dieſer mit Frommigkeit, Tugend und Schonheit vortrefflich ge
ſchmuckten Gemahlin lebeten Jhro Durchl. in der vergnugteſten Furſtli
chen Ehe, aus welcher den 26. Maji anno 1722 ein Hoffnungsvoller Prinz,
dem man in der heiligen Taufe den Nahmen Friedrich Johann Adolph
beygeleget, zu innigſter Vergnugung derer uber dieſe gluckliche Geburt hoch

erfreuten Furſtlichen Aeltern erzeuget wurde. Doch es gefiel dem groſſen
GOtt, ſchon am 1o. Auguſti 1724 dieſen liebenswurdigen Prinz, zu ſchmerz

lichſter Betrubniß Dero dadurch hochſt bekummerten Herrn Vaters und
Frau Mutter, durch einen allzufruhzeitigen Tod im zten Jahre ihres Al—
ters, aus dieſer Welt ſeligſt abzufvrdern, deſſen verblichenes Korperlein
Anfangs in der Pfarr-Kirche zu: Dahme, chriſtfurſtlichen Gebrauche nach,

in einem beſondern Gewolbe verwahrlich beybehalten. Nachgehends aber,
als die Hochfurſtliche Frau Mutter ſelbſt, nach dem unerforſchlichen Ra
the des Allerhochſten, dieſen geliebteſten Prinzen zum hochſten Leidweſen
des ruber ſolchen harten Schlag tiefgebeugten Hochfurſtlichen Herrn
Wittwers, den 13. April. 1726 durch einen hochſeligen Abſchied aus der
Zerganglichkeit dieſer Erden in die himmliſche Freude nachfolgte, beyde zu
ſammen menſe Junio nur erwehnten 1726ſten Jahres in das Hochfurſtli
che ErbBegrabniß zu Weiſſenfels gebracht, und allda mit Furſtlichen Ce

remonien beygeſetzet wurden. Nach dem Tode dieſer innigſt geliebten
Frau Gemahlin, haben des Herrn Herzogs Durtchl. einige Jahre lang
Dero meiſte Zeit in Dresden und an andern Orten, wo der Konigliche
Hof zugegen geweſen, paßiret, um ſowohl denen Koniglichen hochſt und

hohen Herrſchaften, welche alleſamt Dieſelben mit Jhrer unſchatzbaren Ge

wogenheit beehret, die Cour zu machen, als auch Jhrem Devoir, wegen
des uber die Konigliche Garde du Corps fuhrenden Commando, und des

von
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von Jhrer Koniglichen Majeſtat ſchon Anno 1723 den 18. Sept. erlangten
hohen Characteurs als General, uberall die behorige Gnuge zu leiſten. Und

ſolcher Geſtalt geſchahe es, daß, da des hochſtſeligſten Konigs in Preuſſen,

Friederich Wilhelms Majeſtat, nebſt Dero CronPrinzen Hoheit, als
des nunmehro regierenden Konigs in Preuſſen Majeſtat, am 14. Januarii
1728 bey Jhrer Koniglichen Majeſtat in Pohlen glorieuſeſter Gedachtniß
den Beſuch abſtatteten, Hochſtdieſelben nicht nur Dero Konigliche Hoch
achtung und Gewogenheit gegen unſern theureſten Herzog durch uber
zeugende Merkmahle vielfaltig an den Tag legten, ſondern auch Jhnen
das ausnehmende Gluck und Vergnugen gonneten, noch in ſelbigem Jahre

Sie mit Dero hohen Einſpruch zu Dahme, in Begleitung einiger Mini
ſtres, Generals und hohen Officiers, zu beehren, und vom 30. Sept. bis
den 2. October allda hochſtvergnugt zu verharren. Gie erhielten nicht
minder dergleichen gnadigſte Vilite anno 1729 von des hochſtſeligen Konigs

in Pohlen Konigl. Majeſtat, welche 2 Tage in Dahme zu verbleiben ge
ruheten. Ja, als das Jahr zuvor hochſtgedachte Jhro Konigliche Ma
jeſtat Dero Gegen-Vilite in Berlin ablegten, ſo erwieſen unſers ietzt preis
wurdigſt regierenden Konigs Majeſtat, als damals Koniglicher Chur
Prinz, Jhrer Durchlaucht. die ganz beſondere Gewogenheit, Selbte

zu Dahme abzuholen, und ſo bey der Hin- als Herreiſe daſelbſt einzu
ſprechen. Das Jahr 1730.war fur unſerm furtrefflichen Herzog
zuforderſt merkwurdig und erfreulichn daß am 26. Februarii auf Dero
Schloſſe die hohe Vermahlung der Durchlauchtigſten Pringeßin Johan
nen Magdalenen, Fhrer Furchl. altern Herrn Bruders, Herrn Her—
zog Johann Georgens zu Weiſſenfels, chriſtmildeſten Andenkens, einzi

gen Prinzeßin Tochter, an des Herrn Herzogs Ferdinandi von Lur—
land, Hochfurſtliche Durchl. wobey unſer theuerſter Herzog des ahwe
ſenden Herrn Brautigams Stelle bey der Furſtlichen Trauung in Voll
macht zu vertreten hatten, in Gegenwart der Prinzeßin Braut damahls
noch lebenden Frau Mutter Hodchfurſtlichen Durchlaucht. glucklich erfolgte.
Nachſt dem, ſo wurde bald darauf menſe Junio dieſes Jahres das hochbe

ruhmte und prachtige Campement der Konigl. und ChurSachſiſchen Ar

mee bey Muhlberg an der Elbe, mit allgemeiner Bewunderung gehalten;
Sowohl des letztverſtorbenen als ietzt lebenden Konigs in Preuſſen Majeſt.

Majeſt. wohneten nebſt einer groſſen Menge hoher Furſtlicher und anderer

StandesPerſonen, welche die furtreffliche Weisheit und KriegsErfahrung

des
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des hochſeligſten Konigs in Pohlen Majeſtat nicht genung admiriren konn

ten, vom Anfange bis ans Ende bey, und des Herrn Herzogs Durchl.
hatten die Ehre, faſt bey allen Actibus die ganze Jnfanterie mit vollkom

menen Ruhm und allgemeiner Approbation zu commandiren. Als im
zten Jahre nach ſolcher Solennitat des, wegen Dero unvergleichlichen
Tapferkeit, Großmuth, Weisheit und Clemenz in aller Welt hochſtberuhm
ten Konigs in Pohlen, Herrn Auguſti JI. Majeſtat in Warſchau den 1.
Febr. 1733, beym Anfange des daſelbſt zu haltenden Reichs-Tages, zu all
gemeiner hochſchmerzlichſter Betrubniß der Krone Pohlen und Dero Chur
furſtenthums Sachſen, Jhres preiswurdigſten Koniglichen Chur-Hauſes
und hoher Anverwandten, auch aller treueſten Diener und Unterthanen,
dieſe Zeitlichkeit, durch Dero unverhofftes hochſtſeligſtes Ableben, verlieſſen;

So wurden auf die von Sr. Koniglichen Majeſtat gefahrlichen Krankheit
und erfolgten Todesfalle zu Dresden eingelaufene Nachrichten von Thro

ietzt regierenden Konigl. Majeſtat des Herrn Herzogs Durchl. ſo
fort nach Hofe berufen, bey denen wegen der Armee gemachten Diſpoſitionen
mit zu Rathe gezogen, und als gegen den Herbſt dieſes 1733ſten Jahres

zwey conſiderable Corps ChurSachſiſcher Trouppen ſich verſammlen muß
ten, das eine, ſo ſich Anfangs in der NiederLauſitz bey Luben zuſammen

zog, hernach aber bey Guben campirte, Jhrem Commando anvertrauet.

Als darauf die Nachricht von der auf Jhro Konigl. Majeſtat ausgeſchla
genen Pohlniſchen KonigsWahl angelanget, erhielten des Herrn Her—
zogs Durchl. nachdem Sie vorhero in Dresden geweſen, die Ordre,
mit dem Jhm untergebenen Corps uber ChriſtianStadt durch Grunberg
in Schleſien, allwo die Oder paßiret wurde, nach Pohlen zu marſchiren,
und den 1. November geſchahe die wurkliche Einruckung uber die Granzen
nach Karge, und von dar auf Poſen. Nach einem kurzen Aufenthalte in
dortiger Gegend, ubergaben des Herrn Herzogs Durchl. das Com
mando zu Poſen und in ganz GroßPohlen an den General Boſen, indem
Sie Jhres hohen Orts mit dem großten Theile des unter Jhrem Com
mando ſtehenden Corps, den Marchk langſt der Wartha nach Kohlo, und
von dar uber Lenczice nach Petricow antraten, allda die vor Jhro Konigl.
Majeſtat geſinnete Pohlen ubernahmen, und bis Czenſtochow eſcortirten,
woſelbſt Sie zugegen waren, als die Geiſtlichen des daſigen beruhmt und

reichen Kloſters, wegen der auf Jhro Konigl. Majeſtat gefallenen Wahl
ein ſolennes Dank-Feſt hielten, und das Te Deum laudamus, unter Ab—

S feurung



68 Lebens-Lauf.
feurung der Canonen, abſungen. Nach deſſen Erfolg lieſſen Se. Durch
laucht. ermeldten Pohlen, unter Bedeckung ihres Corps, ferner des ge-

raden Weges nach Cracau abgehen; Sie ſelbſten aber nahmen mit denen
Abgeordneten die Tour nach Schleſien auf Tarnowitz, allwo Se. Konigl.
Majzeſtat von ſothanen Abgeordneten, die Krone allerunterthanigſt ange
tragen, und von allerhochſt Deroſelben in der Pfarr-Kirche daſelbſt die
Pacta Conventa eidlich beſtarket wurden.

Hierauf traten Jhro Konigliche Majeſtat die Reiſe nach Cracau an,
wohin hochſt Dieſelbe unſer Durchlauchtigſter Herzog begleiteten,
und den 17. Januarii 1734 dem ſolennen Kronungs-Actui beywohneten.
Weil aber um ſelbige Zeit einige widrige Partheyen ſich zuſammen geſchla
gen hatten, und auf beyden Seiten der Weichſel bis in die Nahe von Cra
cau dieß Land beunruhigten; Als marſchirten Se. Durchlaucht. mit ei
nem Theile ihres unterhabenden Corps linker Seits dieſes Strohms gegen

Sendomir, und da zu ſolcher Zeit von dem Corps des Generals von Bau—
dißin auf der andern Seite des Strohms ein gleiches geſchahe, mithin ſol

che Gegenden von dieſen ſtreifenden Partheyen waren befreyet worden, ka
men Sie nach Kracau zurück, von wannen beyde Corps kurz hernach wie—

der aufbrachen, und nach Groß-Pohlen marſchirten, woſelbſt Jhnen, da der
General von Baudißin, wegen-zugeſtoſſener LeibesSchwachheit, nach Sach
ſen zu gehen, allergnadigſte Erlaubniß; erhalten, das Commando uber die
ganze in Pohlen befindliche Armee verbliebe. Es verfielen aber hochge

dachter unſer theuerſter Herzog zu Poſen im Monat April dieſes 1734
Jahres in ein ſtarkes hitziges Fieber; welches dermaſſen gefahrlich wurde,

daß man vor Dero Furſtliches Leben zu ſorgen anfieng. Jedoch, nach ei
ner wiederholten Aderlaß, gab GOtt Gnade, daß es ſich wiederum zur
Beſſerung anließ, und daß folglich Jhro Durchl. menſe Majo, nach
dem Sie das Commando in Groß-Pohlen abermals an den General Bo
ſen ubbergeben, mit dem meiſten Theile der Armee nach Danzig, welchen

Ort die Rußiſch-Kayſerliche Trouppen bereits belagert hatten, aufbrechen
konnten. Als ſie nun, nach ziemlich beſchleunigten Marche, alldorten ein
trafen, und Dero General-Quartier in Langenfuhr genommen, beſetzten
Jhro Durchlaucht. mit denen bey ſich habenden Konigl. Pohlniſchen

und ChurSachſiſchen Trouppen, die auf ſolcher Seite von denen Ruſſen
gegen die Stadt ſchon aufgeworfenen Trenchéen, einige Tage darauf aber
wurden, nach Dero mit dem Rußiſchen General-Feldmarſchall genommene

Abrede,
e
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Abrede, auch die Trenchéen vor der Veſtung Weichſel-Munde auf bey
den Seiten des Weichſel-Strohms glucklich und ohne groſſen Verluſt er
offnet, und hierdurch dieſe Veſtung nach wenig Tagen den 24. Junii zur

Uebergabe gezwungen, welches denn bey der Stadt Danzig einen ſolchen

Eindruck machte, daß dieſe ebenfalls ſich ſubmittiren und am 7. Julii capi
tuliren mußte. Bey ſolcher Belagerung ſchwebeten unſer unvergleich—

licher Herzog einſtens in groſſer Lebens-Gefahr, maſſen, als Sie zum
recognoſciren in eine aufgeworfene Schanze und Batterie geritten waren,

durch eine CanonenKugel aus der Stadt, die bey einem Schanz-Korbe
ſtehende Rußiſche Schildwacht Jhrer Durchlaucht. an der Seite todt
geſchoſſen, Sie ſelbſt aber durch die gewaltige Preſſung der Luft, iedoch
durch des grundgutigen GOttes allmachtigen Schutz, ohne alle Beſchadi
gung zur Erden geworfen wurden.

uuuus

und arrivirten den 25. September vorberuhrten 1734ſten Jahres mit ver

doppelten Ruhm und Seegen auf Dero Reſidenz-Schloſſe Dahme.
Dieſen Zwiſchen Raum. nun Jhrer heroiſchen Thaten glaubten der

treffliche Furſt nicht glucklicher und geſeegneter anwenden zu konnen, als

wenn Sie vor Jhre anderweitige hohe Vermahlung beſorgt waren; Die
gnadige Providenz des Allerhochſten ſecundirten auch dieſen ſo gerechten als
langſt gewunſchten preiswurdigen Vorſatz, dergeſtalt, daß Jhro Hoch—

furſtl. Durchlaucht. am 27. Novembris dieſes Jahres auf dem Furſtl.
SachſenGothaiſchen Schloſſe zu Altenburag, mit der Durchlauchtigſten

3, —S
Prinzeßinn und Frau, Frauen Gricderiken, des weiland
Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn Sriederichs, regierenden

Herzogs zu Sachſen-Gotha und Altenburg ec. wie auch der Durchlauch
tigſten Furſtin und Frauen, Frauen Kagdalenen Muguſten, gebohr

ner Furſtin zu Anhalt-Zerbſt?c. Hochfurſtl. Durchlaucht. alteſten Prinzeßin
Tochter, als der nunmehr durch den noch allzufruhen Tod Jhres ſo hoch
geliebten und von allen Verehrern wahrer Tugend und achter Helden. Tha

ten
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ten admirirten hochſeligen Herrn EheEzemahls, in auſſerſter Beſtur
zung und Kummer hinterbliebenen Hochfurſtlichen Frau Wittwen
Durchlaucht. Dero concertirtes hohe Ehe-Verbundiß mit Furſtlichen
Solennitaten vollziehen, und hierauf beyderſeits hohe Vermahlte am
23. Decembris Jhren Einzug zu Dahme, in angenehmer Begleitung der
neuvermahlten Durchlauchtigſten Frau Herzogin Hochfurſtl. Frau Mutter,
wie auch Dero jungſten Prinzeßin Schweſter, der nunmehrigen Prin

zeßin von Wallis Hoheit, auch zweyer Furſtl. Herren Bruder,
hochſt vergnugt halten konnten. Der theure Herzog blieben alſo da
ſelbſt, mit dieſer wegen Jhrer Frommigkeit, Tugend, Schonheit und unver
gleichlicher Treue gegen Jhren Furſtlichen Ehe-Herrn hochſt zu preiſenden
Gemahlin, bis in den Monat Februarium des 1735ſten Jahres, ſodann tra
ten Sie Dero Reiſe nach Polen zu Jhrer Koniglichen Majeſtat wieder an,
ſchickten auch in ſolcher Abſicht die Equipage nach Warſchau voraus, Sie
ſelbſt aber wollten Jhre Tour dahin uber Poſen nehmen, und bey denen

in groß-Pohlen ſtehenden Trouppen die nothigen Diſpoſitiones machen.
Naachdem Sie aber unterwegs Zeitung erhielten, daß eine groſſe Men

ge Widriggeſinneter aus Klein-Pohlen nach Groß-Pohlen im Anmarſch
ware, ſo beſchleunigten Jhro Durchlaucht. Dero Reiſe nach Poſen ſon
der den mindeſten Aufenthait: und weil die immer mehrere Annaherung
derer Feinde von allen Orten her beſtarket wurde, mithin es das Anſehen
hatte, daß Selbige entweder durch Schleſien den gedroheten Einfall in die

Nieder-Lauſitz tentiren, oder ſich ubber die Wartha nach PohlniſchPreuſſen

wenden mochten; So beorderten Jhro Durchlaucht. in großſter Eil die
in GroßPohlen ſtehenden Regimenter an gedachten Fluß Wartha, um die
daruber gehenden Brucken zu occupiren, und dem Gegentheile die Paßirung
des Fluſſes zu verwehren. Da auch die Nachricht einlief, daß die zu Kar
ga geſtandene Sachſiſche Mannſchaft in ihrem Retranchement feindlich

angegriffen, und nach gethaner tapfern Gegenwehr zu capituliren genothi

get, auch das von Jhro Koniglichen Majeſtat in Pohlen daſelbſt erbauete
ſchone Schloß in Brand geſtecket worden, ſo brachen Selbte, ohngeachtet

Sie keine Equipage bey Sich hatten, in großſter Eil bey der Nacht von
Poſen auf, zogen bey Birnbaum den großten Theil derer Regimenter zu

ſammen, gaben von Dero Delſlein an die in Pohlen ſtehende Rußiſche
Kayſerliche Generals, zu ebenmaßigen dienlichen Vorkehrungen, Nachricht

und ſetzten ſich von dar ohnverzüglich nach Meſeritz und Karga, woſelbſten
bey
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bey der Annaherung die feindlichen Trouppen zwar annoch ſtunden, ſich
aber ſofort nach Frauſtadt retirirten, in den March. Allermaſſen aber die

ſer ſo kluge als tapfere Feldherr ganz wohl einſahe, daß ſo fluchti
gen Volkern mit der Jnfanterie nicht nachzukommen ſeyn wurde, ſo ſtellten
Sie zwar Ordre, daß ſolche in ordentlichen Marchen nachfolgen ſollte, Sie

ſelbſt aber brachen mit der Cavallerie, welche nicht viel uber iooo Pferde
ſtark war, kurz nach Mitternacht von Karga auf, um den Feind, welcher

allen ſicheren Nachrichten zufolge ſich auf i5 bis 16ooo Mann erſtrecken

mochte, zu verfolgen.
Unterwegens ſtieſſen Jhro Durchlaucht. auf 6 feindliche Fahnen,

welche Sie ſogleich attaqvirten und zerſtreueten.
Darauf continuirten Selbte den March gegen Frauſtadt, von wan

nen Sie den Feind zur Retirade nacher Liſſa, mit Erbeutung einer groſſen
Anzahl Wagen von deſſen Equipage, zwangen, und ihn noch weiter, in
ſonderheit durch nachgeſchickte Cavallerie--Regimenter, verfolgen lieſſen, wor
auf die Ruhe im Konigreich Pohlen wieder hergeſtellet, und hochſtgedach

te Jhro Konigliche Majeſtat auf Dero rechtmaßigem Throne befeſtiget

Des Herrn Herzogs Durchlaucht. nahmen hierauf Dero Ruck
Aarch nach Poſen, machten daſelbſt die nothigen Einrichtungen, und gien

gen zu Anfange des Aprils 1735 uber Thoren nach Warſchau, woſelbſt von des

glorwurdigſten Konigs Majeſt. Sie allerhuldreichſt empfangen, mit ſehr koſt
baren Geſchenken begnadiget, aäuch bald hernach den 7. Octobris 1736 mit
dem nur errichteten St. Henrici MilitairOrden beehret, und noch im Jahre

1735 den 3. Auguſt, als an dem Koniglichen hohen Nahmens-Feſte, zum
General?Feldmarſchall uber Dero geſamte Chur-Sachſiſche Armee erhoben

wurden.
Nachdem nun Jhro Durchlaucht. bis zum Eintritt des r7zöſten

Jahres in Warſchaun verharret, ſo kamen ſie endlich den 10. Januarii bey
Dero herzgeliebteſten Gemahlin Durchlaucht. in Dahme zwar
glucklich an, mußten aber, wegen eines gewaltigen Huſtens und Bruſtſte
chens, welches ſich wegen deter ausgeſtandenen groſſen Fatiguen bereits zu

Warſchau geauſſert, auf der Ruckreiſe aber durch die eingefallene groſſe
Kalte vermehret hatte, geraume Zeit mit der Cur zubringen. Doch gien

gen Selbte, nachdem Sie einiger maſſen reſtituiret waren, kurz vor Oſtern
nach Dresden, und von dar auf Altenburg, allwo Sie ſich nebſt Dero

T Gemahlin
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Gemahlin Durchlaucht. von der nach Engelland aufbrechenden Prin
zeßin von Wallis beurlaubten, ſodann beyderſeits bey Dero damahls
noch lebenden Bruders, des Herrn Herzogs Chriſtian Hochfurſtliche
Durchlaucht. die Viſite zu Weiſſenfels abſtatteten, und hierauf, nach be
ſuchter Leipziger Jubilate-Meſſe, zuruck nach Dahme, von dar aber des

Herrn Herzogs Durchlaucht. den 1. Junii, auf Einrathen derer Me—
dicorum, ins Carlsbad, welches auch Dero Bruſt-Beſchwerung dazumal
glucklich gehoben, abgiengen.

Allein an dieſem Orte lief den 29. Junii bey Jhnen die betrubte Poſt
von dem am 28. ejusdem zu Sangerhauſen erfolgten hochſeligen Ableben
nur gedachten Dero Herrn Bruders Hochfurſtlichen Durchlaucht. LKhriſtmil

deſten Andenkens, unvermuthet ein, und veranlaſſete Jhro Durchlaucht.
Sich kurz darauf zu Antretung der nunmehro auf Sie gefallenen Regie
rung und Regulierung derer diesfalls nothigen Einrichtungen, uber Dres
den nach Weiſſenfels zu begeben. Hieſelbſt nun lieſſen Sie eine von De
ro erſten Chriſtfurſtlichen Bemuhungen ſeyn, nicht nur den entſeelten Leich
nam. hochgedachten Dero Herrn Bruders, nachdem ſolcher von Sangerhau
ſen abgefuhret und anhero gebracht worden, den 26. Sept. 1736 Lhriſt

furſtlichem Gebrauche nach, und mit den gewohnlichen Solennien, in die
auf der NeuAuguſtusBurg befündliche Furſtliche Gruft beyſetzen zu laſſem

ſondern es trafen auch Dieſelben,anit der hinterbliebenen Hochfurſtlichen
Frau Wittwe, Dero Furſtlichen Witthums halber, gute Ordnung und

Richtigkeit, und lebten, nebſt Dero Frau Gemahlin /als der voritzo

hochſt bekummerten Hochfurſtlichen Frau Wittwe, mit vor hochge—
dachter Frau Wittwe 5 bis zu ihrem am 26. May 173z ſeligſt erfolgten
Ableben in vollkommenſter ruhmlicher Harmonie. Und weil Sie nach De
ro durchdringenden Einſicht reiflichſt erwogen und erkannten, daß die da—

maligen Umſtande der Jhnen angefallenen Regierung. Jhro ohnunterbro
chene beſtandige Gegenwart und Sorgfalt erforderten.;ſo geſchahe es,
daß mit allerhochſter Zufriedenheit Sr. Koniglichen Majeſtat in
Pohlen Dero im Leben iederzeit hochſt venerirten und hochgeehrteſten

Herrn Vetters, Sie vor der Hand von dem wurklichen Commando der
Koniglichen Chur-Sachſiſchen Armee, (wiewol Jhro Konigliche Na
jeſtat Jhnen den Feldmarſchalls-Character vorbehielten) abgiengen,
und Jhr Augenmerk vor dasmal auf ruhmliche Wiederherſtellung gu
ter Ordnung in Conſiſtorialibus, Politicis d Cameralibus, und auf

die
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die diesfalls nothige weiſeſte Einrichtung einzig und allein richteten.
Sie griffen ſolchemnach zu dem durch die gottliche Providenz Jhnen an

vertraueten Regiments-Ruder mit frolichem und ſtandhaften Muthe, er
wieſen folglich zu jedermanns Bewunderung, daß Sie Sago et Toga, in
denen Kriegs- und Regierungs-Geſchaften gleich groß waren. Vor allen
Dingen beſetzten Jhro Durchlaucht. Dero Collegia und Hof-Aemter
mit Gottfurchtenden, gelehrten; weiſen und erfahrnen Mannern; Der
hochſeligſte Herzog beſuchten hiernachſt Dero Raths-Stuben fleißig,
vornemlich aber wohneten Sie, bey Jhrer Anweſenheit zu Weiſſenfels, de
nen ordentlichen Verſammlungen Dero Geheimen Collegii beſtandig bey,

und nahmen von allen wichtigen Deliberandis vollkommenen Bericht ein,

faſſeten darauf die weiſeſten Reſolutiones, und ſahen ungerne, wann eini
ge Vortrage bis zur folgenden Seßion unerortert und unexpediret blei
ben mußten.

Die heilſame Adminiſtration einer gleich durchgehenden Juſtiz, war
Jhr groſſer Endzweck, und Sie haſſeten alle darbey ſich dann und wann
faſt unvermeidlich auſſernde Weitlauftigkeit, ſammt allem koſtbaren Aufent

halte derer Gerichts-Handel.
Dero LammerWeſen, welches dunch die vorgefundene Schulden

Laſt in Unordnung und einiger maſſen zur Jnactivitat gekommen war, ſuch

ten Sie mit Ernſt und erwunſchtem Succeß in beſſere Verfaſſung zu bringen.
Was Jhro Durchlaucht. in geiſtlichen Sachen, milden Stiftun

gen und in andern Furſtlichen Handſungen vor ausnehmende Proben ihrer

Pietat, Sorgfalt, Munificenz und Großmuth hinterlaſſen, ſolches bedarf,
weil es ohnedem der aufmerkſamen Welt ſchon zur Gnuge bekannt, keiner

umſtandlichen Erzehlung.. tnJlhre Hofhaltung war anſehnlich und herrlich, wie Sie denn bey
dem Einſpruch hoher Perſonen, an Furſtlicher Magnificenz und anſehnlicher

Bewirthung nichts ermangeln lieſſen. An otonomiſchen Veranſtaltungen
haben Jhro Durchlaucht. weder Koſten noch Muhe geſpahret, viel
mehr inſonderheit die Furſtliche Gebaude in guten Stand ſetzen zu laſſen

gefuchet, und es wurde Dero hirſtges Reſidenz Schloß nach des hochſe
ligſten Herrns Intention in kurzem ein noch. prachtigers Anſehen erlan

get. haben,woferne nicht der allgnadige GOtt Deroſelben nach glucklich
uberſtandener Muhe und Arbeit diefes zerganglichen Lehens eine weit herr

lichere Wohnung in denen himmliſchen Pallaſten und Hauſern des Friedens

zu
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zu ihrer ſtoltzen Ruhe und ewigen Vergnugung, nunmehro angewieſen

hatte.
Als auch nach Abſterben Dero Herrn Vetters, Herzog George Al—

berts zu Barby Durchlaucht. ruhmlichſten Gedachtniß Anno 1739 dieſe
Grafſchaft an unſern theuerſten Herzog verfiel, und ſowol dieſerwegen,
als auch ſonſt vorher, mit hoöchſtermeldter Jhrer Koniglichen Majeſtat
in Pohlen unſerm allergnadigſten Herrn, verſchiedene wichtige Puncte
zu erortern vorkamen; So reſolvirten Jhro Durchlaucht. zu Darlegung
ihrer unwandelbaren Devotion gegen dieſes hochſte Oberhaupt des Konigli

chen Chur und Furſtlichen Hauſes Sachſen im Februario 1740 nach Dres
den ſelbſt zu reiſen, und alles, was einigem Zweifel unterworfen war, in

Richtigkeit zu bringen.
Die Menge derer vortreflichen Materien womit das ruhmwurdigſte Le

ben Jhrer Hochfurſtlichen Durchlaucht. unſers weiland hochtheu—

reſten und hochgeliebten Herzogs, reichlich angefullet iſt, wurde noch
eine viel umſtandlichere An- und Ausfuhrung Jhrer ausgeubten herrlichen
Thaten und Verrichtungen erfordern; Alleine da die Schranken einer bey
dergleichen hohen TrauerFallen ſonſt gewohnlichen ordentlichen Lebens

Beſchreibung, ohnedem ſchon in etwas uberſchritten werden muſſen; So
wird alſo nur noch von des hochſeligſten Herrn letztern Kriegs-Expe—
ditionen denen aus Dero andrrn geſeegneten Ehe gebohrnen Furſtlichen
Kindern, wie auch preiswurdigſten Tugend-Wandel, letztern Krankheit

und darauf ſchmerzlichſt erfolgten recht exemplariſchen Hingange aus dieſer

Welt, nur noch in moglichſter Kurze ein und anderes beyzufugen erlau

bet ſeyn.
Es war namlich mit angehendem Fruhling. des 1742 Jahres, als

auf hohes Verlangen Sr. Koniglichen Majeſtat in Pohlen, des
Herrn Herzogs Durchlaucht. das vollige Commando uber die dazu
mahl meiſt im Konigreich Bohmen ſtehende und durch die vorhergegange
ne WinterCampague in Mahren und Bohmen ziemlich fatiguirte Chur

Sachſiſche Armee; wiederum ubernahmen, und zu ſolcher, als ſelbige hin
ter dem EgerFluſſe. im Majo die RefraichirungsQuartiere bezogen hatte,

Sich kurtz hernach begaben:Allergeſtalt aber bald darauf der Friede, un
ter Vermittelung drr Crone Engelland, zwiſchen der Konigin zu Ungarn
und Bohmen, nunmehro auch Romiſchen Kayſerin Majeſtat, an einem, und
des Konigs in Preuſſen Majeſtat am andern Theile, welchem allerhochſt

gedachte



Lebens-Lauf. 75
gedachte Jhro Konigliche Majeſtat in Pohlen gleicher Geſtalt bey
traten, im Junio itztbeſagten Jahres zu Breslau war geſchloſſen worden,
ſo marſchirten darauf Jhro Durchlaucht. mit Dero unterhabenden Troup

pen am gten Julii nach Sachſen zuruck, und wendeten noch in dieſem und

folgenden 1743ſten Jahre, nach Dero hohen Kriegs-Erfahrenheit und Furſt
ruhmlichen Eifer vor die gemeine Sache, allen Fleiß und Sorgfalt uner
mudet an, die Armee hinwiederum auf einen guten completen formidablen

Fuß zu ſetzen. Als nun im Monath Auguſto 1744 der Krieg von neuen
in Bohmen angieng, und Jhro Konigliche Majeſtat in Pohlen ſich,
vermoge derer vorher geſchloſſenen DefenſivBundniſſe, nicht entbrechen konn

ten, Jhro Majeſtat der Konigin zu Ungarn und Bohmen zu aßiſtiren, tra
ten des hochſeligen Herrn Herzogs Durchlaucht. nachdem Sie
vorhero zu Bedeckung derer in unvermuthete Gefahr mit gerathenen Ko—
nigl. Chur-Sachſiſchen Lande die ganze.in ihren Quartieren ſtehende Chur

Sachſiſche Armee, in wenig Tagen verſammlet, den March nach Boh
men mit einem Corps von 2000o0 Mann an, und conjungirten Sich mit
der Konigl. Bohmiſchen Armee, hatten auch einen ausnehmenden groſſen
Antheil an denen guten Diſpoſitionen, wodurch die feindliche Armee ſich
anfanglich uber die Elbe, und folgends, nachdem deren Poſtirung an die
ſen Strohm glucklich forciret, ſolcher auch von der Konigl. Bohmiſchen

Armee, und dem Konigl. Chur-Sachſiſchen Auxiliar- Corps, ebenfalls paſ
ſiret worden, nach Glatz und Schlefien ſich zuruck zu ziehen, nicht minder
Prag und das ganze Konigreich Bohmen zu verlaſſen genothiget wurde.
Jm letztverwichenen 1745ſten Jahre giengen der hochſelige Herzog am
22. Manh zu gedachten Auxiliar. Corps wieder ab, und unerachtet deſſel—
ben, auch ſeiner unterhabenden Trouppen Tapferkeit, bey denen mit ein

ſchlagenden Umſtanden, den Verluſt der Action bey Striegau nicht zu hin
dern vermochte; So trug doch ſelbige darzu vieles bey, daß die Feinde

ihre Progreſſen nicht weiter proſequiren konnten. Gleichwie aber Jhro
Hochfurſtliche Durchlaucht. Geſundheits-Zuſtand, bald Anfangs der
Campagne ſehr ſchwach geweſen war; Alſo mußten Sie ſich auch deß
halber auf einige Wochen nach Jglau begeben, und ob Sie wohl wieder
zur Armee kamen, auch bald darnach nach Sachſen giengen, um, nachdem

dieſen Landen der Krieg angekundiget worden, mit denen daſelbſt zuruck
gebliebenen, auch zum Theil dahin aus Bohmen zuruck marſchirenden Troup

pen, das nothige zu deren Vertheidigung vorzukehren; So konnten Gie

u doch

ü
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doch weder das Obſervations- Corps bey Leipzig ſelbſt eommandiren, in

dem Sie zu der Zeit in Weiſſenfels Jhrer Geſundheit zu warten ſich ge
mußiget fanden, noch auch nach dem in Sachſen wurklich geſchehenen

Einfall, ob Sie ſich ſchon alſofort nach Dresden begeben, und daſelbſt
denen Conferenzien taglich beygewohnet, das Commando in der Bataille
bey Willsdruff fuhren, wiewohl Sie dennoch, aus Eifer vor Jhro Ko
nigliche Majeſtat in Pohlen Dienſt, Sich, als ſolche Schlacht ange
gangen, auf den Camp de Bataille einfanden. Es arrivirten Dieſelben
folgender Zeit im Februario dieſes 1746ſten Jahres zu Weiſſenfels, und
genoſſen daſelbſt von Jhrer Koniglichen Großbrittanniſchen Majeſtat die
Ehre, in den Engliſchen Orden St. Georgii, oder des blauen Hoſenban
des, aufgenommen, in ſolchem auch am is.rbeſagten Monaths „durch die
hierzu in ſpecie Bevollmachtigte, den damahls noch bey Jhrer Konigli—

chen Majeſtat in Pohlen ſubſiſtirenden Abgeſandten, Baron von Vil—
lers, und den abgeſchickten Ordens-Herold und Ober-Wappenkonig, auf
dem hieſigen ReſidenzSchloſſe ſolenniter eingekleidet zu werden.

uebrigens darf bey Erzehlung des ruhmvollen Lebens unſers hoch—
ſeligſten Herzogs nicht mit Stillſchweigen ubergangen werden, daß der

alleinweiſe GOtt Jhrer Durchlaucht. anderweite Furſtliche Ehe zwar
mit funf Furſtlichen Kindern geſeegnet, aber auch denen Durchlauchtigſten
Eltern das daruber empfundene hohe  Vergnugen, nach ſeinem allerheilig
ſten Rath und Willen, mit ſehr bittern Wermuth vrrmiſchet habe.

Dero erſter Prinz aus dieſer andern hohen Verbindung ward geboh
ren den 6. Nevember 1736, und empfieng in der heiligen Taufe die Nah

men Karl Friederich. Adolph, ſtarb aber wieder den 24. Martii 1737.
Der andere Prinz erblickte das Licht dieſer Welt am 27. Junii 1738,

und bekam bey dem Bade der heiligen Taufe des Durchlauchtigſten Herrn
Vaters Nahmen, Johann Adolph, verlitß aber ſelbige bald darauf den

e2u. October bemeldten Jahres.
Mit dem dritten Prinzen, Auguſt Adolph, wurde die Hochfurſt

liche Frau Mutter glückuch entbunden am 6. Junii 1739, verlohren
aber ſelbigen zu ſchmerzlichem Leidweſen hinwiederum den 7. Junii 1740.

Der vierdte Prinz, Johann George Adolph, kam zur Welt den
5. Junii 1740, wurde aber derſelben ſchon den 10. Julii d. a. entriſſen.

Hierauf erfolgte endlich  den 27. December 1741i die geſeegnete Ge
buhrt der annoch lebenden, und den vor Sie allzufruhzeitigen Tod Jhres

hoch—
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hochſeligſten Herrn Vaters ſchmerzlichſt betraurenden Prinzeßin,
Friedericken Adolphinen, als des noch ubrigen einzigen Hoffnungsvol
len Zweigleins, der nunmehr, ſo viel den mannlichen Stamm anbetrifft,
erloſchenen Weiſſenfelſiſchen Linie.

Doch wir eilen von dieſer, großten Theils ſehr betrubten Erinnerung,
zur ehrerbietigſten Bewunderung derer vortrefflichen Tugenden und preis—
wurdigſten Eigenſchaften, womit unſers hochſeligſten Herzogs Hoch—
furſtliche Durchlaucht. der Erde nutzlch, dem Himmel aber angenehm
geworden ,und unter welchen herrlichen Vorzugen Dero ungemeine Ge
duld und Reſignation in den gottlichen Willen bey denen Jhro vielfaltig
zugeſtoſſenen Widerwartigkeiten dieſes irdiſchen Lebens, gewiß einen hohen

Platz verdienet.
Unter allen Dero Tugenden aber gebuhret Jhrer ungefarbten Gottes

furcht billig der Vorzug, worzu der edle Grund von Jhren Durchlauch
tigſten Aeltern, durch ſorgfältigſte Erziehung, von Kindheit an dermaſſen
feſt geleget worden, daß man bey reiferm Alter aus allen Jhren Beginnen
deutlich ſpuhren konnte, wie Sie den GOtt ihrer Vater, ohne Gleißne
rey, mit einer wahren Aufrichtigkeit zu verehren, und Dero erwahlten
bibliſchen Wahlſpruch:

Pietas ad ommia utilis,
Die Gottesfurcht iſt zu allen Dingen nutze.

nicht nur zu lieben, ſondern auch durch fleißige Ausubung Sich des dar
innen verfaßten herrlichen Setgens theilhaftig zu machen gelernet hatten.

Aus dieſer heitern Quelle ſtrohmete eine Davidiſche Liebe zu GOttes Wort,

worauf Sie Dero heiligſten Glauben ie mehr und mehr zu befeſtigen, Sich
lobwurdigſt bemuheten dahero auch beſonders Jhro Durchlaucht. den

offentlichen Gottesdienſt, allen Dero Bedienten und Unterthanen zum er
wecklichen Beyſpiel, iederzeit andachtig abgewartet, von GOtt und gott

lichen Dingen zum oftern mit Luſt Unterredung gepflogen, Dero Gebets—
Opfer eifrigſt vor den Thron des Allerhochſten gebracht, auch zu klugli
cher Beſtellung derer Pfarrzund SchulAemter mit tuchtigen Mannern,
die heilſamſten Verordnungen gemacht, derer offentlichen Schulen Aufneh
men und Einkommen zu befordern und zu verbeſſern gefliſſen geweſen; Jn

Oero ehmahligen Reſidenz Dahme zur Ehre EOttes ein neues Wayſen
Haus und Kirche erbauen laſſen; Dem nahe bey Weiſſenfels gelege
nen Langendorfiſchen Wayſenhauſe aber, durch reiche Wohlthaten, und

beſonders

S
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beſonders durch mildeſte Erhaltung einer Anzahl von 10 armen Soldaten
Kindern, noch weiter gnadigſt aufgeholfen; Jngleichen zu Anrichtung ei

nes neuen Wayſenhauſes in Sangerhauſen allen Vorſchub gethan, auch
ſonſt auf vielfaltige Art bey Jhren ſamtlichen Unterthanen, nebſt gottli
cher Ehre, ihre geiſtliche Wohlfahrt zu befordern, Sich eifrigſt angelegen

ſeyn laſſen.Jſt aber die Furcht des HErrn der Weisheit Anfang, ſo war auch

dieſe, groſſen Furſten, Regenten und Heerfuhrern, ſo unentbehrliche Tugend
einer wahren, durch eine mannigfaltige und langwierige Erfahrung unter
ſtutzten Wrisheit, bey dem hochſeligſten Herzog in Vollkommenheit an
zutreffen, wovon alle diejenigen uberzeugt ſind, welche mit Sr. Durch
laucht. einen nahern Umgang zu pflegen, in Dero Dienſten zu ſtehen,
oder ſonſt Dero Perſon ſich zu nahen  das Gluck gehabt. Ware auch
dießfalls kein Beweis vorhanden, ſo wurden die, ſowohl unter Jhrer 10
jahrigen Regierung, getroffene heilſamſte Anordnungen, denen gewiß noch

weit mehrere nachgefolget ſeyn wurden, woferne nicht Jhro Durchlaucht.
durch die, in Dero letztern LebensJahren, die meiſte Zeit uber, wegen ob
habender hohen Kriegs-Geſchafte gedauerte Abweſenheit von Dero Reſi
denz daran behindert worden, als auch bey dem ubernommenen Comman

do der Koniglichen ChurSachſiſchen Armee von Zeit zu Zeit gemachten
erſprießlichen Veranſtaltungen, hinlanglich bekraftigen, daß dieſer Er

lauchte Furſt den glorieuſen Zunahmen eines Weiſen verdienet habe.
Und gleichwie Sr. Hochfurſtlichen Durchlaucht. beſondere Liebe zur
Gerechtigkeit, nach deren heilſamſten Vorſchriften Sie das ſonſt ſo be—
ſchwerliche Regiments-Ruder ſelbſt zu fuhren, ſich nie verdrieſſen laſſen,
oben ſchon einiger maſſen beruhret worden, ſolche Dero Furſtliche Eigen
ſchaft der Welt auch ohnedieß ſattſam bekannt iſt; Alſo leuchtet nicht min
der Dero unvergleichlicher Helden-Muth und ungemeine Tapferkeit, als ein

Stern erſter Groſſe, wodurch Sie ſich denen gekronten Hauptern, ſamt al

len Groſſen von Europa, angenehm, denen Freunden unſchatzbar, und denen

Feinden furchtbar gemacht, iedermann ſo hell in die Augen, daß Dero
preiswurdiger Nahme in das Buch derer Helden ſchon vor langſt einge
ſchrieben worden, auch darinnen prangen wird bis an derer Zeiten Ende.

So tapfer aber. dieſer Saehſiſcher Joſua, ſo groß war auch Dero
ungemeine Leutſeligkeit Milde und Clemenz, deren ſowohl Angeſehene, als
Geringe ſich zu erfreuen hatten, alle Herzen aber dieſelben mit einem mahl

zu
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zu bewundern, zu verehren, und zu lieben, durch einen ſuſſen Trieb gezwun

gen worden. Wie ſollte nun die gottliche Providenz uber einen mit nur
benannten und noch viel andern hohen Eigenſchaften reichlichſt begabten
Prinzen, unter ſo mancherley auſſerſter Gefahrlichkeit, Sorgen, Arbeit,
und mit untermiſchten Kummerniſſen, nicht auf ganz beſondere Weiſe bis in

Dero ruhmvolles Alter gewaltet haben? Ach aber! ware es nur dem
HErrn uber Leben und Tod gefallig geweſen, dieſen, des hochſten Ziels
menſchlicher Jahre wurdig geweſenen Regenten, auch von der letzthin zu
Leipzig, bey nothiger Beſuchung der daſigen Jubilate-Meſſe, unvermuthet
zugeſtoſſenen und gar bald todtlich gewordenen harten Unpaßlichkeit, nach

dem allgemeinen Wunſche aller Einheimiſchen und Fremden, wieder aufzu

richten, wie frolich wurde ſich iedermann bezeiget haben? Allein im Ra

the der Wachter war ein anders beſchloſſen. Der Durchlauchtigſte
Herzog ſollte der Welt in dem 6iſten Jahre Dero lobwurdigſten Lebens

entzogen und in die ſelige Ewigkeit aufgenommen werden, woſelbſt Jhnen

an ſtatt des irdiſchen Furſtenthums das Reich der Herrlichkeit, ſtatt des
verganglichen Helms und Furſtenhuts die Krone des Lebens, ſtatt des be
ſchwerlichen CommandoStabs liebliche Sieges-Palmen, und ſtatt des ver
weslichen Purpurs und OrdensKleider im Himmel weiſſe Ehren-Kleider
zugedacht und bereitet waren. Wohl Jhnen, bey einem ſo trefflichen

Tauſche! Hingegen in welch unausſprechliches Leidweſen hat nicht der un—
erſetzliche Verluſt dieſes unſchatzbaren Kleinods der nunmehro verwittib

ten Hochfurſtlichen Frau Gemahlin Durchlaücht. nebſt der hin
terbliebenen einzigen Prinzeßin Tochter, verſetzet? Was vor Schmerz
empfinden nicht uber den unvermutheten Verluſt eines ſo würdigen und me

ritirten Herrn Vetters, der zu derſelben Dienſt zum oftern ſein Furſtliches
Blut und Leben gewaget, Jhro Konigliche Majeſtat in Pohlen
und Churfurſtliche Durchl. zu Sachſen 2c. unſer allergnadig—
ſter Landes-Herr, nebſt Dero Frau Gemahlin Konigl. Ma—
jeſtat, unſerer allergnadigſten Frauen, und der geſamten hohen Ko
niglichen Familie? Wie bekummert fallet nicht der noch allzufruhe
Abſchied dieſes loblichen Furſtens denen ubrigen hohen Anverwandten?

Wie gar ſehr hat nicht Hof, Stadt und Land ſolcher Schlag gebeuget?
Jn welch tiefes Trauren ſind nicht alle treue Diener und Unterthanen ver

ſetzet worden Wie beſturzt war nicht Leipzig, denjenigen als eine er
blaßte Leiche in ſeinen Mauren zu wiſſen, welcher ſich die Herzen derer

xX Ein
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Einwohner vorlangſt zu ehrerbietigſter Liebe verbunden hatte? Jn was
vor Angſt und Schrecken ſchwebte nicht das bekummerte Weiſſenfels?
Groß und Kleine ſchmachteten zwiſchen banger Furcht und ſehnlicher Hoff

nung, bis endlich die einem harten Donnerſchlage gleichende Bothſchaft er
ſchallete: Der Durchlauchtigſte Herzog, Johann Adolph, ſey nicht
mehr, und dahin! Naſſe Augen achzende Lippen, ringende Hande ſind
noch ietzo die betrubten Merkmahle, woraus die Groſſe der erlittenen Ein
buſſe, und der dadurch verurſachte Kummer mehr als zu deutlich mag ge
ſchloſſen werden. Und ja, Er iſt es werth, daß wir ſeinen Hintritt be
weinen, und uber einen ſolchen Herrn eine Klage halten, an welchem hochſt

gedachtes Konigl. ChurHaus einen geliebten Vetter, der ewig grunende
RautenStamm einen edlen Zweig, der hohe FurſtenStand eine ſonder
bare Zierde, die Durchlauchtigſte Frau Wittwe, und Prinzeßin
Tochter Jhren einzigen Schatz und Krone, die Kirche einen treuen Pfle
ger, die Konigl. ChurSachſiſche Armee mehr einen gutigen Vater als
gebietenden Chet, Dero nachgelaſſene Bediente einen huldreichen Verſor
ger, unzahlig Hulfsbedurftige ihre ſichere Zuflucht, und alle rechtſchaffene

Patrioten ihre vergnügliche AugenLuſt zugleich verlohren haben.

Doch wird ſolch allgemeines Leid nichts kraftiger zu ſtillen vermo
gend ſeyn, als die auferbauliche Vorſtellung von dem wohlbereiteten und
hochſtſeligen Hingange, womit unſer ieverzeit chriſtlich geſinneter aller

theuerſter Herzog Dero Wallfahrt durch das irdiſche Jammerthal, in
der Kraft Jhres Heilandes, glucklichſt vollendet haben.

Was nun alſo die letzte und leider todtliche Krankheit des hochſe
ligſten Herzogs anbetrift, ſo ſind Dieſelben am ioten May, nachdem
Sie eben von der Mittags-Tafel aufgeſtanden, zwiſchen 4 und 5 Uhr an
fanglich von einem mittelmaßigen kalten Schauer, und dann von Kopf—
wehe und Hitze uberfallen worden, dergeſtalt, daß Sie Sich alsbald zu
Bette begeben muſſen. Man hat darauf ohne Verzug dienliche Hitz-dam
pfende Mittel dargegen gebraucht, und iſt die Nacht-Ruhe hierauf ganz
ertraglih geweſen. Den uten des Morgens waren Jhro Hochfurſtli
che Durchlaucht. nach Jhrer Gewohnheit munter und ruhig, auſſer daß
Sie Sich uber einige Mattigkeit und Ruck-Schmerzen, auch Mangel des

Appetits, beklagten. Nachmittagr aber auſſerte ſich wiederum eine ſehr
ſtarke Hitze, welche ſich immer vermehrte, und ohne Aufhoren die ganze fol

gende
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gende Nacht fortdauerte. Woraus man nicht ohne Grund muthmaſſete,
daß ein verdachtiges hitziges Fieber darunter verborgen ſeyn mußte.

Ob man nun gleich, ſowohl durch wiederholtes Aderlaſſen, als auch an

dere innerliche und auſſerliche ſonſt bewahrte HulfsMittel die heftige Gewalt

dieſes heftigen Fiebers zu brechen, und den zu beſorgenden innerlichen Brand

in Zeiten abzuwehren, allen beſtmoglichſten Fleiß unablaßig angewendet;
Worzu auch noch zwey der beruhmteſten Herren Profeſſorum Medicinæ zu

Leipzig, nach ihrer weitbekannten Wiſſenſchaft und Erfahrung, das ihrige

ruhmlich beygetragen; So hat man doch den eifrigſt geſuchten heilſamen
Endzweck auf keine Weiſe glücklich erreichen konnen; Allermaſſen das Fie
ber immer hoher geſtiegen, auch ſonderlich der Puls gleich nach den er—

ſten Tagen ſo gar unordentlich ungleich und ſtockend geworden, daß man
daher wahrſcheinlich urtheilen muſſen, daß einer oder mehrere groſſe Polypi

in dem Herzen, oder denen groſſern Puls-Adern vorhanden ſeyn mußten,
woher endlich der unhintertreibliche Tod in kurzen nothwendig erfolgen
wurde. Welche angegebene betrubte Vorherverkündigung hierauf am 16.
Mah fruhe um 8 Uhr, zum allgemeinen Leidweſen, leider in der That einge
troffen. Und dieſes um ſo vielmehr, da man hernach bey der Eroffnung

des Hochfurſtlichen Korpers in der rechten Herz-Kammer wurklich einen ſehr
groſſen und fleiſchigten Polypum von 4 langen Aeſten befunden, welcher
ſeine todtliche Zweige bis in die arteriam pulmonalem erſtrecket hatte. Fer
ner hatte in der dextra cordis auricula auch ein dergleichen breites ſchadli
ches Gewachſe geſtecket, wie nicht weniger ein anderer ſolcher Polypus in

der arteria magna oder allergroßten Puls-Ader: wobey denn auch die Lun

ge, Leber und Gedarme, inſonderheit aber der Magen heftig entzundet
geweſen. Aus welchen bisher wahrhaftig angefuhrten bedenklichen Um
ſtanden nunmehr zur Gnuge erhellet, daß bey dem entſtandenen Fieber die
angegebenen groſſen und ſtarken Polypi vieles, ja das allermeiſte zur Ver
mehrung der todtlichen Zufalle beygetragen haben. Denn weil dadurch
der gewohnliche und zum Leben unentbehrliche Umlauf des Gebluüts uberall

mit Gewalt gehemmet, und aufgehalten worden; So haben dahero noth
wendig in denen angezeigten Theilen des Leibes gefaährliche Verſtopfungen

und Entzundungen entſtehen muſſen. Woher denn nun von ſelbſten fol
get, daß dieſes Uebel, welches ſo. weit und breit um ſich gegriffen, durch
keine menſchliche Macht zu heben geweſen, und demnach alle ſonſt bewahr
te und kraftige Hülfs-Mittel, welche mit unermudetein Fleiſſe Tag und

Nacht
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Nacht angewendet worden, leider ganz fruchtlos ausfallen muſſen. Wie
denn ſolche unvermeidliche Nothwendigkeit, bey dieſem unſchatzbaren Ver—

luſte, allen denen, die daran Theil nehmen, annoch zu einem beſondern

I

Troſt gereichen kann.
Anlangende aber die letzten Stunden und Chriſtfurſtliche recht exem

plariſche Vorbereitung unſers im Leben geweſenen verehr-und liebens
wurdigſten Herzogs zu Dero ſeligſtem Hingange aus der Welt, da iſt

nicht ungemeldet zu laſſen, daß Jhro Hochfurſtliche Durchlaucht. bey
dem letzten Genuſſe des heiligen Abendmahls in Dero Schloß-Kirche am
CharFreytage eine beſondere Andacht bezeigten, und Sich bey dem Tode

j. JEſu auch Jhres Todes erinnerten, auch befahlen, daß in der Nachmit
4 tagsBethſtunde das Lied: Wer weiß, wie nahe mir mein Enderc. mochte

geſungen werden. Als hierauf Dieſelben, uber alles Vermuthen, nach dem
Willen GOttes in Leipzig mit einer todtlichen Krankheit angegriffen wor
den waren, und ich, als Dero Ober-Hofprediger und Beicht-Vater, auf
Dero Befehl, Sonnabends vor dem Sonntage Rogate zu Jhnen von hier
abgeholet wurde, da befehligten mich Dieſelben bey meinem Zutritte zu
Dero Furſtlichen Kranken-Bette, in welchem Sie mit unerſchrockenem Mu
the und Gelaſſenheit lagen, daß ich mich zu einer kurzen Predigt uber das

ordentliche Sonntags-Evangelium geſchickt machen, und Dieſelbe im Zim

bl ſll D' ß eſſtchahmer a egen o e. nie g eanm Sonntags fruhe nach 8g Uhr, wo
bey Jhro Durchlaucht. die Lieder aus Bero Geſans-Buche andachtig
mitſungen, und die Predigt ſehr aufmerkſam horeten.

Nach Endigung des Gottesdienſtes unterredeten Sie Sich mit mir

als ein rechtſchaffener Chriſt aus GOttes Wort. Hierauf fiengen Sie
an, Jhre Beichte bußfertig abzulegen, gaben Jhr ſehnliches Verlangen nach

Gnade und Barmherzigkeit von GOtt, und eine herzliche Zuverſicht zu dem
Blute und alleinigen Verdienſte JEſu wiederholt zu erkennen, verſicherten

Sich der Vergebung aller Jhrer Sunden, in dieſer Ordnung eben ſo ge
wiß, als Sie wußten, daß JEſu Worte allein die Wahrheit waren.

Nachdem ich nun hierauf alles geſaget hatte, was nothig war, und
Jhnen die Abſolution ſprach; wurde von mir das Buß-Lied: Allein zu

dir HErr JEſu Chriſt c. und das Lied: Schaff in mir GOtt ec. geſun
gen, und Jhnen das heilige Nachtmahl auf Dero Verlangen gereichet,
wobey Dieſelben groſſe Andacht bezeigten. Nach deſſen Genuſſe ſprachenJ Jhro Durchlaucht. das Lied, welches ich ſang: Meinen JEſum /laß

ich
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ich nicht c. andachtig nach. Und als ich, nach dem Genuſſe des heiligen

Abendmahls, fragte: Ob auch Hochſtdieſelben eine Kraft im Glauben ſpu
reten? antworteten Sie nicht alleine mit Ja! ſondern erwieſen auch uber

haupt auf unterſchiedliche recht erbauliche Art eine groſſe Standhaftigkeit
und Reſignation in den gottlichen Willen: und bezeigeten uberdieß vor
Dero Hochfurſtliche Frau Gemahlin, vor Dero Prinzeßin Tochter und vor
Dero Diener viele Liebe, Vorſorge und Gnade.

Nachmittage begehrten Jhro Durchlaucht. daß eine Bethſtunde
gehalten, und dabey noch eine Betrachtung uber das damalige Sonntags
Evangelium mochte angeſtellet werden, welches denn nach Dero Willen

uber die Worte: Jch bin vom Vater ausgegangen, und kommen in die

Welt; wiederum verlaſſe ich die Welt, und gehe zum Vater c. alſo ge
ſchahe, daß dabey die wahre Geſtalt des Todes der Gerechten, und die no
thige Zubereitung auf denſelben gezeiget wurde. Wie nun Jhro Durch—
laucht. dieſes alles mit ziemlicher Ruhe anhoreten, auch die Lieder: War

um ſollt ich mich denn gramen?c. Valet will ich dir gebenec. zum Theil mit
ſungen, zum Theil nachſprachen; alſo wurden Sie darauf nochmahls zur

Standhaftigkeit im Glauben, zur Geduld und zur Hoffnung: ermuntert, und
dem HErrn empfohlen.

Jn der Nacht gaben Sie nochmahls auf vielfaltige Weiſe zu erken

nen, wie feſte Sie an GOttes Wort und Verheiſſung hielten, und als ich,
da Sie ſtille lagen, die xrane that: wo Sie ſich mit ihren Gedanken ben

fanden? antworteten Sir vuſchiedenen mahlen: Jch bin ſchon bey EOtt,

ſchon bey GOtt, bey GOtt. Nachhero verlohren ſich die auſſerlichen
Sinne, und Dero ſeligſtes Ende nahete immer naher heran, welches nach
Abſingung einiger SterbeLieder, und nach meiner Einſeegnung, in hoher

Gegenwart Jhro Hochfurſtlichen Durchlaucht. theuerſten Frau
Gemahlin, Dero Geheimden Rathe, und mehr anderer Perſonen, Mon
tags den 16. Many letzthin fruhe um 8 Uhr ſehr ſanfte, jedoch zu groſſem
Leidweſen Jhres Furſtlichen Hauſes, auch Dero geſamten treuen Diener
und Unterthanen, erfolgte, nachdem Sie Jhr Chriſtrühmliches Alter ge
bracht auf 60o Jahre, g Monathe und 12 Tage.

Dieſes gerechten und loblichen Furſten wird ewiglich nicht ver—
geſſen werden, und ſeine theuerſten Gebeine werden grunen bis an

das Ende derer Tage.

9 Uns
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Uns gebuhret inzwiſchen, dieſem Durchlauchtigſten Helden und

Ueberwinder, obwohl unter heiſſen Thranen und Seufzen, zu dem er
langten ewigen Siege, Ruhm und Herrlichkeit mit ſtammlenden Lippen
von ferne Gluck zu wunſchen, auch gegen Dero vortreffliche Eigenſchaf
ten und ausnehmende Verdienſte uns dergeſtalt zu bezeigen, damit Jhrer
zu keiner Zeit vergeſſen werde, ſondern gleichwie Dero theuer erloſete See
le in denen ſichern Wohnungen des Himmels beſtandig lebet, der erblaßte

Leichnam aber unter dieſem Zion in der geheiligten RuheKammer derer
vorhin erblichener Durchlauchtigſter Perſonen, des Hochfurſtlichen Sach
ſiſchen Hauſes Weiſſenfelſiſcher Linie, einen ſtillen und ungeſtorten Aufent

halt gefunden hat, alſo Dero unſterblicher Ruhm und Nahme
in unſern Gemuthern unaufhorlich leben und

ruhen moge.
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Jurchlauchtigſte,

Oochgebohrne, Hochwohlgebohrne,
Hoch-Edelgebohrne,

FGWhllerſeits nach Htand und Wurden hochſt
und hochgeehrteſte Mveſende!

lles iſt verganglich. Menſchen muſen ſter
ben! Stadte und Lander gehen zu Grun
de! Ja es wird alles, was wir ſehen, end

lich von der Zeit verzehret.
Selbſt die Tugend, welche wir doch mit Recht unſterblich

nennen, hat dieſen Vorzug nicht, daß ſie ihre Beſitzere dem blaſ

ſen Tode entreiſſen konnte.
Jch brauche mich nicht mit Anfuhrung weitlauftiger Grun

de, zu Behauptung dieſes Satzes, aufzuhalten; die tagliche

Erfahrung uberhebet mich dieſer Muhe.

3 Und
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Und ach! daß ich nur nicht einen ſo uberzeugend als ſchmerz—

lichen Beweisthum davon in dem Grabe des weiland Durch

lauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn Johann
Kdolph, Herzog zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg,
Engern und Weſtphalen, Landgrafen in Thuringen,
Maraggrafen zu Meiſſen, auch Ober-und Nicder—
Lauſitz, gefurſteten Grafen zu Henneberg, Grafen
zu der Mark, Ravensbera und Barby, Herrn zum
Ravenſtein, des Koniglichen Pohlniſchen weiſſen Ad—
lers, auch Konigl. Großbrittanniſchen Ordens vom
blauen Hoſenbande, und St. Heinrici Militair-Or—
dens Ritter, Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen und
Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen General-Feldmar—
ſchall, des heiligen Romiſchen Reichs General Feld—
Zeugmeiſters, auch Obriſten uber ein Chur-Sach—
ſniſches Regiment zu Fuß2c. Meines gnadigſten Fur—
ſten und Herrn?c. hier gegenwartig vor mir finden mußte.

Gewiß! wann die Unſterblichkeit zur Belohnung der Tu—
otgend ausgeſetzt ware, unſer theuerſter Herzog lebete noch,

und wir durften Jhm heute nicht den letzten traurigen Dienſt

erweiſen.

Vergebene Muhe einiger frenden Volker und Rationen,

ſterbliche Leiher unſterblich zu machen.
Der koſtliche Balſam aus Aegypten kann weiter nichts aus

richten, als die erblaßten Korper eine Zeitlang vor der Berwe
ſung bewahren; Und es iſt unter der Sonnen keine Arzeney

iemahls erfunden worden, weiche dem Tode widerſtehen konnte.

Der
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Der großte Monarch ſtirbet wie der gemeine Mann, und

es iſt zwiſchen dem Reichen und Armen ſo wenig Unterſcheid
beym Sterben, als beym gebohren werden.

Ein tugendhafter Kayſer, Titus Veſpaſianus, welchen
man das Vergnugen menſchlichen Geſchlechts nennete, iſt in die

Verweſung gegangen, gleich dem laſterhaften Heliogabalo, und
der Tod hat des einen ſo wenig als des andern geſchoncet.

Was hat alſo Tugend vor einen Vortheil, und warum
bemuhet man ſich ſo ſehr, tugendhaft zu leben? Chriſten wiſ—

ſen dieſe Frage leicht zu beantworten; denn ſie wiſſen, daß eine

ewige Belohnung des Guten, und Beſtrafung des Boſen zu
gewarten iſt.

Aber auch die Heiden haben ſich der Tugend befliſſen, theils

weil ſie einen, obgleich unvollkoinmenen, Begriff von einer kunf—

tigen Belohnung gehabt, theils aber auch, um nach dem To—
de gelobet und geruhmet zu werden.

Wo kommen die Lob-Reden her, welche wir denen Ver—

ſtorbrnen zu halten pflegen? Jhſt nicht der Zweck davon das

Andenken dererjenigen, ſo ſich im Leben durch Tugend und
Tapferkeit hervorgethan, auch nach dem Tode bey denen Hin

terbliebenen zu verewigen, dieſe aber zu einer ſorgfattigen Nach

ahmung anzureizen?
58

Die erſte Lob-Rede, von welchen die Geſchichtſchreiber uns
einige Meldung hinterlaſſen, iſt diejenige, welche Valerius Pu

blicola dem tapfern Bruto gehalten; und von der Zeit an iſt
dieſe Gewohnheit nicht beh den Romern allein, ſondern auch

nachhero bey den Griechen eingefuhret geblieben.

Lobliche
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Lobliche Gewohnheit! in ſo ferne der Mißbrauch vermei—

det wird, ich meyne, wann der Wahrheit dabey kein Abbruch
geſchiehet.

Laſterhafte Menſchen nach ihrem Tode als Bilder der Tu

gend vorzuſtellen, iſt eben ſo ungereimt, als einen uberreden

wollen, daß ſchwarz weiß ſey.

Bey denen Aegyptiern war ehedem die Freyheit, denen
Verſtorbenen Lob-Reden zu halten, nicht ſo gemein, ſondern es

wurde erſt, in Gegenwart gewiſſer hierzu geſetzter Richter, das
Leben derſelben genau unterſuchet, wobey einem ieden erlaubet

war, den Verſtorbenen anzuklagen.

Fande man dann, daß ſein Wandel lobenswurdig, ſo wur
de denen nachſten Anverwandten, in Gegenwart des ganzen

Volks, eine offentliche Lob-Rede zu halten geſtattet.

Durchlauchtige Gurftin

Gnaodigſte, hochſt und hochgeechrteſte

Muweſende!
Die Stand-Rede, ſo in dieſer hochanſehnlichen Trauer

Verſammlung dem weiland Durchlauchtigſten Herzog,
meinem gnadigſten Herrn, gehalten wird, brauchet in die—
ſem Verſtande keiner beſondern richterlichen Erlaubniß.

Die herrlichen Qualitaten, womit dieſer theure Furſt
begabet geweſen, und die ausnehmenden Tugenden, womit Jhn

der Himmel gezieret, haben Zeit Dero leider allzufruhe gren

deten
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deten Lebens iedermann ſo helle in die Augen geleuchtet, daß

auch der Reid ſelbſt nichts dagegen aufzubringen vermogend.

Nur ware zu wunſchen, daß ein Plinius aufſtunde, und
dieſem unſern Trajano den Panegyricum hielte, oder wenig—

ſtens, daß ein geſchickterer Redner, als ich, auftrate, und dieſe

Arbeit ubernahme.

Was dorten dem beruhmteſten Redner ſeiner Zeit, Fran
ciſco Robortelli, begegnet, welcher gleich bey dem Anfange der,

dem Kayſer Carolo V. zu haltenden Lob-Rede ſtecken blieb,
und ohnverrichteter Sache den Platz verlaſſen mußte, ſolches
hatte ich wohl Urſache zu beſorgen. Die groſſe Wehmuth mei—
nes Herzens konnte meine ohnehin ſehr ungrubte Zunge leicht

hemmen, und die Menge der ruhmwurdigen Thaten Unſers
hochſtſeligen Herzogs das Nachſinnen uberwaltigen.

Jedoch die alleraufrichtigſte Ehrerbietung, und der aller—
hochſt erhaltene Konigliche Befehl, ſchlieſſen mir den Mund auf,

und ich will lieber in Gehorſam ſchlecht reden, als in Ungehor

ſam ſchweigen.

Bringe ich halbgebrochene Worte vor, thue ich der Sache

kein Gnuge, ſo gehet dem Glanze der Tugend Meines theu—
reſten Herzogs nichts ab.

Die bloſſe Benennung Seines durch ganz Deutſchland ſo
beruhmten als beliebten Rahmens ware Lobredens gnug; im

maſſen die Vor lellung derer in dieſem unvergleichlichen Fur

Aa ſten
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ſten vereinbaret geweſenen Tugenden und ſeltenen Eigenſchaften

davon nicht ſepariret werden kann.

Die glorwurdigſten Vorfahren unſers hochſeligen
Herrn zu erzehlen, und den Ruhm deſſelben, durch Anfuh—
rung ihrer ruhmwurdigen Thaten zu vermehren, iſt um ſo un—
nothiger, als ſolches bereits der Lange nach geſchehen, uberdem

auch unſers theureſten Herzogs Lob ſo wenig, als die
Schonheit, einiges Anſtriches bedarf.

Ware ein Xenophon zugegen, welcher in der Kriegs-Kunſt

ſo erfahren, als in der Griechiſchen Beredtſamkeit geweſen, er
wurde die heldenmuthigen Thaten unſers tapfern Johann

Mdolphs eben ſo wohl, als die groſſen Thaten des Cyrus

mit allgemeiner Bewunderung zu erheben wiſſen.

Wo kommt die Beſturzung her, welche in der geſamten
Koniglichen ChurSachſiſchen Arinee wahrzunehmen? Jſt
nicht die betrubte Urſache dieſe: weil ſie den Verluſt ihres ſo

klugen und erfahrnen, als tapfern Feld-Marſchalls, beklagen

muſſen.
Dem Demetrio zu Athen wurden 36o Ehren-Saulen

aufgerichtet.
Gliauben Sie aber wohl, hochgeehrteſte Anweſende, daß

dieſe Anzahl hinreichend ſeyn wurde, wann wir eine iede Hel
denthat Unſers theureſten Herzogs mit einer EhrenSau
le verewigen wollten? Jch meyne nicht.

Das Konigreich Ungarn, Jtalien, Pohlen, die Nieder—
lande, ja der großte Theil Deutſchlandes, weiß deren ſo viel

auf
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aufzuweiſen, daß es unmoglich ware, ſolche alle nur zu er—
zahlen, geſchweige einer ieden ein beſonderes Denkmahl aufzu—

richten.
Doch meine Unerfahrenheit in demjenigen, was zur Kriegs

Kunſt und militariſchen Wiſſenſchaften gehoret, heiſſet mich hier

abbrechen.
Gnug, daß ich den allgemeinen Beyfall, auch der Fein—

de ſelbſt, vor mir habe, wann ich behaupte, der tapfert
Fohann Kdolph iſt einer der großten Soldaten und
klugſten Generalen unſerer Zeit geweſen.

Die großte Kunſt, an welcher die Sterblichen, auch die
unuberwindlichſten Kriegs-Leute, bis an ihr Ende zu lernen

haben, iſt die Ueberwindung unſerer ſelbſt; und es bleibet da—

bey: wer ſich ſelbſt uberwindet, hat alles uberwunden.
Niemand aber wird es ſchwerer, als den Groſſen in der

Welt. Jch ſage nicht zu viel! Unſer hochſeligſter Herzog
war in dieſer Kunſt ſehr weit gekvmmen, und hatte es vielen
ſeines Standes weit zuvor, gethan. Er hatte ſolche in der
Schule der ewigen Weisheit gelernet; die ungeheuchelte Got—

tesfurcht, deren Er ſich zu befleißigen ſuchte, und die daraus

flieſſende wahre Demuth lehrete Jhin ſeinen Willen dem Wil—

len des Hochſten unterwerfen; was war es alſo Wunder,
wann Er ſich im Ungluck ſo ſtandhaft, als im Gluck bezeige—

te. Dieſes konnte Jhn nicht hochmuthig, jenes nicht zaghaft

machen.
Das großte Lob bey denen ſo ruhmwurdig als ruhmbe—

gierigen Romern beſtund darinnen, wann ſie viele Gelegenheit

gehabt,
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gehabt, dem Vaterlande zu dienen, und nach ihrem Tode auf

ihre Urnas konnten die Worte ſetzen laſſen: nati bono pu-
blico.

Von unſerm theureſten Herzog konnte man mit
Recht ſagen: Er war zum Beſten des gemeinen Weſens ge—
bohren. Das war ſein Augenmerk! und wann der Dienſt
des Konigs, und das wahre Wohl des Landes konnte befor—

dert werden, ſo war nichts in der Welt vermogend, Jhn ab—
zuhalten, Leib und Leben zu wagen, und dasjenige, was

Treue, Pflicht und Gewiſſen erfordert, zu bewerkſtelligen.

Jch weiß, der Allerdurchlauchtigſte, Großmach—
tigſte Konig Khuguſtus, welchen der Tod dieſes Jhyme

ſo treuergebenen Furſten unendlich betrubet, giebet deme,

was ietzo geſaget, den allergerechteſten Beyfall, und wer iſt

unter Jhnen, der nicht bereit ware, ſolches alles mit einem

bt
willigen Ja zu bekraftigen.

In Was ſaget aber ihr darzu, ihr treuen Unterthanen des
weiland Durchlauchtigſten Herzogs, eures und mei—
nes gnadigſten Herrn! Jſts nicht wahr? Jhr habt er—
fahren, daß ihr an Jhm einen aus dem Durchlauchtigſten Chur

J
Hauſe Sachſen entſproſſenen Regenten gehabt, denen Gnade

zu erweiſen, und die Unterthanen als Kinder mit Liebe zu re

gieren, ganz eigen iſt?

Wer iſt unter euch iemahls betrubt von ſeinen Augen ge

gangen?
Jenek
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Jener groſſe Kayſer pflegte den Tag vor verlohren zu ach

ten, an welchem er nicht eine beſondere Wohlthat erwieſen; ſo

dachte unſer theureſter Herzog auch.

Jn Wohlthun und Erweiſung der Gnade fanden Sie ihr
großtes Vergnugen.

Furſten und Regenten tragen das Bild des allgewalti—
gen GOttes an ſich, und ſie ſind Statthalter deſſelben in der
Welt: Je naher ſie nun dieſem Bilde kommen, ie naher ſind
ſie der Vollkommenheit. Unterthanen ſind nicht der Obrig—
keit wegen geſchaffen, ſondern dieſe iſt jenen zum beſten ein—

geſetzet. Dieſes wußte Unſer Durchlauchtigſter Herzog

wohl.
Der einzige Zweck ſeiner in die i0 Jahre gefuhrten gluck—

lichen Regierung gienge dahin, die Ehre GOttes zu befordern,
Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, den Armen und Un—

terdruckten zu helfen, und mit einem Worte: das Beſte derer
Unterthanen zu ſuchen·  Und mich deucht, der Himmel hat

ſeine Regierung auch mit vielen Seegen begleitet.

Es iſt etwas ſeltenes, wenn groſſe Feldherren auch Lieb—
haber und Beforderer der Wiſſenſchaften ſind.

Benyn denen Romern war es etwas beſonders, wenn man
auf die Gedachtniß-Saulen ſetzen konnte: et ſago et toga

clarus: Unſer theureſter Herzog wußte die Liebe zu de—
nen Muſen mit der Kriegs-Erfahrenheit ſo weislich zu verbin

den, daß die Nachwelt noch einen gewiſſen Vortheil von denen

gemachten Einrichtungen zu gewarten hat.

Bb Kurz/



96 Lob-und Trauer-Rede.
Kurz, unſer hochſeligſter Herzog war ein Ebenbild

der Tugend, ein Muſter, dem alle groſſe Herren nachahmen

mochten; Ein Regent, der wenig ſeines Gleichen iemahls
gehabt.

Tretet her, ihr treugeweſenen Diener dieſes unver—

gleichlichen Furſten, cures und meines gnadigſten
Herrn, und leget nebſt mir ein thranendes Zeugniß ab von

alle dem, was ich ietzo angefuhret.

Horen unſere mit ſo vieler Zufriedenheit aus treueſter De

votion geleiſtete, und mit umvergeßlichen Gnadenbezeigungen
erleichterten Dienſte auf, ſo ſoll doch das wehmuthige Anden—

ken davon in unſern Herzen nicht aufhoren, und wir nehmen
ſolches billig alle mit ins Grab.

Doch wo komm ich hin? Jch dachte, ich wurde vor

Wehmuth nicht reden. konnen, und es ſcheinet, als ob die
Wehmuth ſelbſt mich beredter machternnn

SEs gehet mir faſt wie dem ſtummgebohrnen Sohne des rei

chen Croſus, welchen die auſſerſte Beſturzung die Zunge loſete;

denn als er ſahe, daß ein feindlicher Soldate ſeinem Vater
einen todtlichen Streich verſetzen wollte, fieng er, zu allgemei

ner Verwunderung, auf einmahl an zu reden, und brach in
die Worte aus: Schone meines Vaters!.4

Je lebendiger wir uns die Tugend abſchildern lanen, wel-L

he uit dem Durchlauchtigſten Johann Fdolph

zu Grabe gegangen, ie empfindlicher wird die Betrubniß: uber

den erlittenen Verluſt.

Doch
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Doch die thranenden Augen der Durchlauchtigſten

Frau Wittwe, unſerer gnadigſten Furſtin und Frau,
heiſſen mich hier abbrechen.

Billig beweinen Sie den unerſetzlichen Verluſt Jhres
Durchlauchtigſten Ehegemahls; unbillg aber ware es

von uns, dieſen Jhren Schmerz zu vermehren, oder auch nur

zu unterhalten.
uinnt

GoTd, der die Wunde geſchlagen, wolle ſie auch wie
der heilen. Er lege der Durchlauchtigſten Herzogin,
unſerer gnadigſten Furſtin und Frau, er aege dem zu—
ruckgebliebenen theureſten Pfande, der Durchlauchtigſten

S

ß h d hochſtPrinze in, diejenigen Ja re zu, welche wir em
ſeligen Herzoge alle gerne aewunſchet hatten, und laſſe nach
den truben Wolken die Guabſn Sonne wieder ſcheinen.

Die ausnehmende Gewogenheit und Gnade, welche Jhro
Konigliche. Majeſtat darinnen bewieſen, daß allerhochſt
Dieſelben dieſe ſolennen Exreqvien zu veranſtalten geruhet,

gereichet hochgedachter verwittweten Frauen Herzo—
gin Durchlaucht. zu ganz heſondern Troſt, und Sie er—

kennen ſothanes Konigliche Wohlwollen mit allem geziemenden

Danke.
Gleich wie Jhnen auch zu beſonderm Soulagement gerei—

chet, daß eine ſo zahlreiche Verſammlung dem Leichen-Con—

duct beywohnen, und dem hochſeligſten Herzoge den letz—

ten Dienſt erweiſen wollen.

Du
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Du aber, Durchlauchtigſter Herzog! ruhe wohl in

Deiner Kammer, und vergonne uns, Dir noch aus treuer
Ehrfurcht dieſe Grabſchrift zu ſetzen:

Der Tugend Urbild liegt in dieſer Gruft be—

grahen,
Dergleichen man nicht viel wird aufzuweiſen

Eihn fromm und weiſer Furſt, ein klug und

tapfrer Held,
Eein Krper fullt den Sarg: Sein Ruhm

erfüllt die Welt.



Bey denen,

Dem weyland

Durchlauchtigſten Guürſten
und Herrn,

G Sgi gi G
Fohaun Kdolph,J

Herzogen zu Sachſen,
Julich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen, Land—
Grafen in Thuringen, Marggrafen zu Meiſſen, auch Ober- und Nieder-Lau
ſitz, gefurſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Mark, Ravensberg und Barby,
Herrn zu Ravenſtein c. Des Konigl. Pohlniſchen groſſen weiſſen Adler-Konigl. Groß
Brittanniſchen blauen Hoſenbands ingleichen St. Heinrici Militair Ordens Rittern,

Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen und ChurFurſtl. Durchl. zu Sachſen Gene—
ralFeldMarſchalln, Kayſerl. und des Heil. Romiſchen Reichs General

FeldZeugmeiſtern, auc Obriſten uber ein Chur· Sachſiſch
 Regiment  zu Fuß,

auf allerhochſte Anordnung

den 14. Juni 1746.

gehaltenen ſolennen Sregvien
wurde

folgende Trauer-Cantata
in der SchloßKirche zu Weißenfels

abgeſungen.





Trauer-Cantata.

Vbor der Predigt.

Fekft.iü Jm 2. Buch Samiuel. Cap. 3. v. 31. 38.

JAecrreiſſet eure Kleider, und gurtet Sacke um
d ecuch, und traget Leid. Wiſſet ihr nicht,S daß auf dieſen Tag ein Furſt und Groſſer

gefallen iſt in Jſrael.

geo
Aria.

Mtlag! ach klag! betrubtes Land,
Laß gehaufte Thranen rinnen,

Dein Vergnugen eilt von hinnen,

Deine Zier iſt dir entwandt;
Mach die unermeßnen Schmerzen

So viel tauſend treuer Herzen

Ueberall der Welt bekannt. D. C.

Cec2 Beſturztes



1o2 Trauer-Cantata.
Beſturztes Weißenfels!
Du haſt das hochſte Recht zu klagen,
Bedenke, was in dieſen Tagen
Bey dir geſchehn!
Wie dich des Hochſten Zorn erſehn,
Den Kreuz,-Kelch dir voll einzuſchenken
Und dich aufs ſchmerzlichſte zu kranken:

Dein groſſer Furſt und Held
Wird, leider! zum Verluſt der Welt,
So plotzlich von dir hingenommen,
Jſt lebend weggereiſt, und todt zuruck gekommen.

Aria.
Eaſſet TrauerLieder ſchallen

Denn ein Groſſer iſt gefallen,

Ein Durchlauchter Furſt erbleicht;
Welcher durch ſein weiſes grathen,

Und durch tapfre geldenThaten

Ein unſterblich Lob erreichtt. D. C.

Choral.Ach wie nichtig! ach wie fluchtig rn Menſchen Herrſchen! Der durch Macht
iſt hoch geſtiegen, muß zuletzt aus Unvermogen in dem Srab darnieder egen.

Was trotzt denn nun die Sterblichkeit
Auf Hoheit, Ruhm, Gewalt und Starke?
Auf angeerbtes Furſten-Blut,
Auf unverzagten Helden-Muth
Und unternommne groſſe Werke?

Dieß alles iſt ein Raub der Zeit,und fleucht, gleich als ein TraumGedichte,

Bey dem erwachten MorgenLichte.

Aria.Klicht die Zahl Durchlauchter Ahnen,
Roch erlangter Sieges-Fahnen,

Noch der Thronen theure Pracht
Hintertreibt des Todes Macht.

Jhn

ee 2. J S Soeü I
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Jhn bewegt kein angſtlich Bitten,
FurſtenSchloſſer, SchaferHuttn

Sind bey ihm fur eins geacht.
Nicht die Zahl Durchlauchter Ahnen 2c. D. C.

Choral.
Es hilft kein Reichthum, Geld noch Guth, kein Kunſt, noch Gunſt, noch ſtol

zer Muth: Furm Tod kein Kraut gewachſen iſt, mein frommer Chriſt! alles, was

lebet, ſterblich iſt.

Hochſeeligſter!
Dieß haſt Du iederzeit

Bey Dir genau erwogeti,
Und Dein Gemuth der ſchnoden Eitelkeit,

Nach aller Deiner Kraft, entzogen.
Des Gluckes Unbeſtand,
Der Wechſel aller Sachen,
War dir mehr als zu wohl. bekannt;
Drum konnte Dich kein Gluck
Mit ſeinem zweifelhaften Blick
Verwegen oder traurig machen.

Aria.Helden werden Hetden bleiben,2

Wenm es noch ſo widrig geht;

Nichts kann ihren Muth vertreiben,
Weil er als ein Fels beſteht:

Da ſich ſonſten niedre Seelen

Beyh betrubten Fallen quvalen,
En

Auch endlich konnte ſelbſt der Tod,
Mit ſeinem letzten Schrecken,Jn Deinem Herzen keine Noth
Noch kalte Furcht erwecken: 4

Du haſt als wie ein Held geleht
Du biſt auch, als ein Held, verſchieden,

Dod Nunmehr
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Nunmehr genieſſeſt Du,
Nach ſaurer Laſt, der ſuſſen Ruh,
Und wohnſt in ewig ſtillem Frieden,
Wornach die Welt vergebens ſtrebt.

Aria. u
skunmehr iſt alles uberwunden,

i

G

Was Dich auf dieſer Welt beſchwert,
Du haſt den Port der Ruh gefunden,

Wo Dich kein Mißvergnugen ſtohrt:
Nun trageſt Du vor GOttes Throne
Die unverwelkte Sieges-Krone,

Und wirſt, als HimmelsFurſt geehrt.

Choral. ic.* J
Da wird ſeyn das FreudenLeben, daviel tuſenb Seelen ſchdn ſind mit Him

mels-Glanz umgeben, ſtehen da vor GOttes Thton; da die Seraphinen prangen, und
dieß hohe Lied anfangen: Heilig, heilig, heilig heißt GOtt der Vater, Sohn und Geiſt!

Da die Patriarchen wohnen, die Propheten allzumal, wo auf ihren Chren—
Thronen ſitzet die gezwolfte Zahl, wo in ſo viel tauſend Jahren alle Fromme hin
gefahren, da wir, unſerm GOtt zu Ehrn, ewig Halleluja horn.

Ach! ich habe ſchon erblicket dieſe vo cane Herrlichkeit: Jetzund werd ich ſchon3J—

geſchmucket mit dem weiſſen Himmels-Kieib; mit der guldnen eurenKrone ſteh ich
da vor GOttes Throne, ſchaue ſolche Freude an, die kein Endr netlen kann.

oo oo oho do oho oo o oho cho dVho ho  cho da o oha qs. qo d h go do. co do go oo oo ho oho
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—e.—ECoffet auf GOtt allezeit, licben Leute, ſchuttet
J euer Herz füt ihm uus EOtt iſt unſer Zu—

verſicht, Sela.
D Choral.
gr Jch hab in GOttes Herz und Sinn mein Herz und Sinn ergeben: Was bo—

ſe ſcheint, iſt mein Gewinn, der Tod ſelbſt iſt mein Leben; Jch bin ein Sohn deß,
der den Thron des Himmels aufgezogen, ob er gieich ſchlugt und Kreuz auflegt, bleibt

æit ä.
4. doch ſein Herz gewogen. i Wie
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Wie ſchwer der Fall auch iſt,
Der, leider! uns betroffen.
So wollen wir jedennoch hoffen,
Daß GOtt uns nicht vergißt,
Er, welcher uns ſo hart geſchlagen,
Nach ſeinem heilig weiſen Rath,

Wird wieder fur uns Sorge tragen,
Und uns, die er verwundet hat,Die Heilungs -Mittel nicht verſagen.

Gott iſt unſte Zuwerficht,

Laßt uns Muth im Glauben faſſen,
Und uns nur auf ihn verlaſſen,

GOtt iſt unſre Zuerſicht,
Unſer Troſt und inſer Acht,

Er wird doth nicht on uns weichen;
Sondern ſeinr Hulfelweichen,

Wie ſein heilig Wort verſpricht:

GOtt iſt unſre Zuverſicht.
Dieß laß das tiefgebeugte Berz ilnnitetini e m Gti:
Friedricken ſich zum Troſte dienen,
Dieß. danpf auch den erregten Schmerz
Der Hoßnungspollen Adolphinen:
Zwar Vater und Gemahl nan  —d
Sind Jhnen noch zu fruh entriſſen,
Doch wird auch dieſe Seelen Qual 29.

Zu Jhrem Wohl gereichen muſfen.
aa Ê

25 S— —i 4 νêa ν 4

Kom guten GOtt kann ja nichts Boſes kommen
Ob es gleich boſe hheint;

Jſt alles doch, in Abſicht auf die Frommen,

Unendlich wohl gemeynt.

Nur
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Choral.
unſers Ronigs Thron, daß er und wir gedeyen,

Alten mit Verſtand, mit Frommigkeit die Jugend,
Volk im ganzen Land.
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8

„Himm dieſes Blatt voll heiſſer Thranen,Ge

Durchlauchter Johann Ndolph, vin,
Das Dir Srriedricens banges Sehnen

Zum Opfer bringt aus treuem Sinn.

ein Sterbe-Lied ſoll ich Dir ſingen?

Dir, Dir, Mein Wdolph! Mein
Gemahl!

O! ſoll die letzte Pflicht gelingen:

So fordre Thranen ohne Zahl.
Zu Seufzern werden alle Lieder;

Mein Geiſt iſt voll von Harm und Dir.
Ach! ſiehſt Du noch auf Menſchen nieder,

So lies Dein Sterbe-Lied in mir.



IIO Epicedia.
geJn mir ſiehſt Du noch alle Triebe,

Wie ſie Dein Tod in mich gepragt:
Verzagen, Schrecken, Trauern, Liebe

Fuhl ich, ſo oft mein Herze ſchlagt:
Hab ich gleich, ſeit den bangſten Stunden,

Den Mond, den Zeugen ſtiller Nacht,
Schon vielmahl groß und klein gefunden,
Wann ich hinauf zu Dir gedacht.

Sprecht, Menſchen, nicht: der Strom der Zeiten

Reiß alles, wie uns ſelber, hin.
Mich wird mein Leid zunGrufft begleiten;
Jn mir teb Mdolph, weil ich bin.
Ein Herz, das weniger verlohren,
Das troſtet mitedem  Ceyſt der Zeit!

Mein Herz hat ſelbſt den Harm ertohren;

Es liebet ſeine Traurigkeit.

CVas ſanfte Gluck geweſner Tage,

Das Gluck, das mir die Gruft verſchlung,
Betracht ich, GOtt, mit frommer Klage,

Mit bebender Verwunderung.

Du biſt gerecht o weiſes Weſen!
Vor deſſen Thron inein KWdolph lebt.

Du hatteſt mir mein Gluck erleſen,

Ein Gluck, das noch mein Harm erhebt.



Epicedia. mi
Jth ſeh Jhn, meinen Theil vom Leben,

Dich, mein Gemahl, feh ich noch ieht

Wie Unterthanen Dich erheben,
Weil Huld im Herzog ſie beſchutzt.

Jch ſehe noch die ganze Liebe,
Wie ſie in Deinen Augen brannt,

Als uns die Schopferin der Triebe,
Die zartliche Ratur, verband.

ceDie ſind dahin die libſten Stunden,
Die kurzgeweſnen Jahre:flohn;
Sie flohn,ehuch die Flucht empfimden,
Und iede Luſt zugleich, duwon.

O Zeiten, volhhon meurenne enkte;
Mit Blut erkauft euch keine Weit!

Oott ſelber br ugt Ain ucht; ginicken runi a.

acy. heftig giltet ihr zu Endel
Wie ſltzlich ri der HERR euch ab,

ter Hande

lt gab!
Betrubter Schanplukn wus den Helden

Das treue Sachſen ſterben ſah!
O Leipzig! kaum hor ich dich melden,

So ſurbt mein Mhdolph wieder da.

Ff Jch



Epicedia.
Jhu ſeh, wie Jhn der Schmerz durchwuhlet,

Und durch die ganze Seele gluht;
Wie Els mit frommer Großmuth fuhlet,

Und nach dem offnen Himmel ſieht.
Jch ſeh den Tod, der in Jhm ſſtreitet;

Still fuhlt Er ihn,bis er vergnugt,
Von allen Tugenden begleitet,
Mit Cherubinen aufwarts fliegt.

Eit, Jahre, die mich noch verhindern,

Den ſerligſten Gemahl zu jehn,
Und neben Jhm und un
Den GOCT der Gotter zu erhohn.

Da ich, nebſt. Tochterz ein amlage,
Erhohn ſie ſeim

Wo
cOœyes

Durch—
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eld  Deſſen heüge Grutt den dathruhm treu bewacht,c

Nicht alles ſetzt der Edd in der Vergeſſung Nacht.

AI Verdienſte waren ſtets der Ewigkeiten Erben.
W.
r

JJ
ð Dit lebeſt uaAuch MNdolph leb n Hehhen ſterben?

in;
tem.Die Nachwelt ſieht au

h

Die Welt vergaß man bald; d S ger ur noch da,
Ob er gleich mit dem Muth nicht an onrrgo gole baimahlte

Und ihm zum Helden troch ein Hur

n i

il

Wenn ſie den Helden-Muth im Vater-Herze ſehn.

oßmuth. fehlle.
Wie dankbar werden erſt die Hude  hh erhohn

Wenn Bater predigen, was ſie von Vatern horten:
Der Herzog war ein Held, den Feind und Sachſen ehrten,

Selbſt Nuguſt hielt Jhn werth, und Hof, Soldat und Land,

Und fur Jhn bethet auch der, den Er uberwand.

Und wer mit ihm gelebt, das konnen wir nicht ſagen.
Die Welt, die ſich eiſtaunt von ihm beſiegen ſa,

Er



Epteedid. ii5Er focht, und unterm Sieg brannt Jhm ſein Blut vor Gute,

Der Degen in der Fauſt, die Großmuth im Gemuthe.
Dieß, Adolph, wird Dein Bild bey ieder Nachwelt ſeyn:

So pragteſt Du Dich ſelbſt in alle Seelen ein,
Die theils in der Gefahr in Feuer-vollen Schlachten
Dein heilig Beyſpiel ſahn, und ieden Tod verlachten,

Theils in des Friedens Schoos vor Dir gen Himmel ſchryn:

Dein Mdolph leb, o GOtt! durrch den die Staaten bluhn!
Feld! Deſſen Lorbeern mehr als einfach ewig grunen,

Hier untern Sterblichen, dort untern Cherubinen,

Wir ſahen Dir entzuckt, als Zeugen, lange zu:
Wir ſahn im Streit Dich groß noch groſſer in der Ruh.
Wir, die ein glucklich Band genau mit Dir vereinet,
Wir ſahn, wie Du das Gluck, ſo falſch es immer fcheinet,

Das Gluck, die Kunſt. des Kriegs, Dir treu zu werden zwungſt,
Dein Sieg-begierig Schwerdt durch Dampf und Feinde ſchwungſt,

Und Muth und Klugheit ſich ſo feſt mur Dir verbanden,
Daß auf der Wahlſtatt wir Dit nachzufechten brannten.

Vor Ungeduld entſtund in uns ein edler. Neid,

Dir, Adolph, gleich.  Tapfrerteite
Im dickſten Streit rnr uns Dein. machtiges Exempel,

v.

und Dich der Helden Ruhin ſtracks nach den Ehren-Tempel,
In welchem Dich nun kangſt tje Gottin unſrer Welt,
Die Ehre, treu und ftet in  ihlken votrmeit hat.

Doch welch ein eitler Traum! entweich aus unſerm Liede!

Ein hoher Heiligthum, ein vand woll GOtt und Friede

Nahm unſern Mdolph auf als Jhu die Welt verlor!
Noch uber Sonnen hin ſchwung ſich ſein Geiſt empor,

Sein Geiſt, der langſt im Bau verletzter Glieder litte,
Doch tapfer mit dem Schmerz, wie ſonſt mit Feinden, ſtritte.

Wir ſahns, als Er verſchied. Auch ſterben lernten wir,
So wie die Pflicht im Feld, vollkommner Held, von Dir.

Gg Dein



uG Epicedia.Dein Ende war auch groß, Dir. Nachruhm zu erwerben
Du furchteſt nicht den Tod, und ſtarbſt, wie Helden ſterben.
Fiel ein Gedanke Dir ja noch zum Leben ein:

So war es nur ein Wuuſch, Dieſelben zü erfreun,

Die Du an Deine Huid ſo vatellich gewohnet,

Daß ſich ihr traurig Herz noch taglich nach Dir ſehnet,
Von Deiner Hulf erzehlt, die Sie ſo oft erloſt,
Wenn Jhr bedrangter Geiſt ſich gern vor Dir entbloſt.

Soldat und Unterthan, im Staub und dunkeln Hutten,

Kennt ſeines Glucks Verluſt, den er mit Dir erlitten.
Ein ieglicher ſagt noch, was Feohann Adolph war,
Und bringet manches Lob Dir, Jeld zinn Opfer dar.
Ja, das iſt allgemein; wer weiß, wie Du geweſen,
In deſſen Herz laſt ſich ein LobeLied auf Dich leſen.
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Dem weyland

Durchlauchtigſten Furſten
und Herrn

Johaun Koolph,
Hetzoge ju  GSachſen,

Julich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen, Land—
Grafen in Thuringen Maragrafen zu Meiſſen auch Ober und Nieder

Lauſitz, gefurſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Mark, Ravensberg

und Barby, Herrn zum auenſteinre. xc.

r Jhrkul in Leben

22 tent z 7 5 5?.
 ledten2 Sr? 202—v ô ê„nach ener ewchfurſtl. Durchl.

cn te, am gi Mar 1746

zwar allzufrüh, doch hochſtſeeligft erfolgten Hintritt
J.biet letzte Zeichen ihter deboteſten Treue und Pfucht

 unterthünſgſt fju. Fuſſen

dievon Fero ſammtlichen chemahligen Furſtl. Collegiis
hinterbliebeiuſi Hiteckotes, Ruthe und Alſeilores.
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etrubter Dienſt, vfll bittrer Klagenl.
Zu dem die letzte gflicht uns treibt:“
Jſts moglich, daß die Haud noch ſchreibt,

Des Herzens Kummer furzutragen?
Ach harter Schlag, der uns verleßt,

Der unſern Sch tz zu Boden leget

 va vÊÊÊÊUnd uns in

Daß alles z 2 J JWeil nahes Ungluck zu beſorgenn
So hat auch uns der Fall erſchreckt,

Der ſo geſchwind, und!hider Hoffen,
So unvermithet unt detrofftirz Sn
Der unſer Haupt in Staub geſtreckt.

 e  q, ersſt 5 Juee en ee
KX.

ô 1Ê4ôö „ô ç„

21 J
2

o va, theurer Herzog! dieß Dein Scheiden,
Dein fruhes Scheiden fullt die Bruſt, e

Nach der durch Dich empfundnen Luſt,

Ii Mit unbeſchreiblich butren Leiden;
l

4 Wer Deinen hohen Wertj erkaünt;
Und wer wird ſelbigen nicht kennen?

Muß uns beklagens-wurdig nennen,

J Da dieſer Schatz uns entwandt.
Wer



Epicedia.
Noeer kann die: Hoheit Deiner Seelen,

Die Großmuth, und die Tapferkeit,
Die Staats- und Kriegs-Erfahrenheit,
Die Tugend, nach Verdienſt erzehlen?
Dieß alles faßt kein enges Blatt,
Dieß iſt kein Werk fur ein Gedichte;
Weil kaum dus Buch der Welt-Geſchichte
Noch Raum fur deſſen Groſſe hat.

—J
Wie Helden keimen Deine Thaten,

Und bauen Dir ein EhrenMahl;
Dir, der Du .wurdigſt in die Zahl
Der großten Helden lungſt gerathen:
Es wird in dem Satmaten-Reich,

Jm Niederland undi deutſchen Grenzen,
Stets Dein verdirnter: Machruhm glanzen,

Der allzeitanroß. und allzeit gleich.

o0KVir ſind zu chwuth, dieß zu beruhren;
Drum bleiben wir bey dem allein,

Wovon wir Zeugen konnen

B Dein νtn;—Se 2
Und deren S—us Land,

War Dir, durch. Deines Geiſtes Groſſe.
Und ſcharfe Prufung dnöald bekatznt.

So „wie ein Strahl. die Nacht derklaret,

Haſt Du der Suchen  Dunkelheit,
Durch Deines Geiſtes; gertigkeit,
Ein helles Litht geſchwind  gewahret;

Nichts war: ſoſchwer und zweifelhaft,

Du wußteſt eynleicht:. nufzubinden,
Und einen ſichern Schluß zu finden,
Durch Deines klugen Urtheils Kraft.

Sh

u9

Du



120 Epicedia.
T Du biſt uns oft zuvor gekommen;

Kaum, daß man Dir den Vortrag that,
So folgte ſchon Dein weiſer Rath,

Aus dem wir unſern Rath. genommen:
Die Kunſt mit Witz und Salz gewurzt,
Den Grund recht deutlich furzuſtellen,

Hat uns oft in verworrnen Fallen

Die Muh erleichtert und verkurzt.

Uud wer kann die Geduld beſchreiben,

Mit der Du ſtets uns gngehort? l

Dich hat die Arbeit nie. beſchwert,
Nie durfte was zurucke bleihen:

So feurig ſonſt Dein Geiſt: geeilt,
Haſt Du Dich dennoch uherwunden

Und die zu kurz verſtrichnen QJn Land, und Hof, u ν

c.
92Dn warſt ein Vater: hloder Abmen;

Eh noch die
Und Dich um

Halfſt Dudr h ſch
Und jenes Kahyſers Tugend Trieb
War von Natur Dir augebohren? rn

2

Ein ieder Tag  ſchien Dir. verlohren
An dem die Wohlthat unterblieb.ſe

 ν“,
Etetj

Es ſah zwar Deitgerecht Gemuthe
Verruchten Laſterntlemals nach;
Doch wenn die Schwachheit was verbräch,
Verfuhrſt Du miehr nach Deiner Gute.
Es war Dein ſcharfes Rucher; Erhwerdt
Mit einem Oelzweig hulbt beberketzo rr

gris,
Daß es den Frevler abgeſchrerket, din

Bedrangten aber Schutz gewuhrt.

War
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Epicedia.
War Deines Landẽes: Wohlergehen

Nicht Deiner Vorſicht eigues Werk,

Und Dein geliebtes Augenmerk,

Daſſelbe taglich zu erhohen?
Wie es ein kluger Schiffer halt,
Der ſich nach ſeinem LeitStern kehret,
Damit er immer ſicher fuhret, v4

Und nicht auf Sand und Klippen fallt.

J

Wieß weiſt? und wenn wir alle ſchweigen,

Herr, uns der Deinen woller Flor,
Tritt, werthes Weiſſenfelz, hervor,
Mit Thrauen digſes zu. bezeugen;
Die Ordnung haſt Duuie gekreunt
Gleich einer hr, die richtig gehet,

Und nimmer ſtockt, nocheſtilſe ſtehet;
So war delltef rud Regiment.

in J ich werbluhenDoch bald den duoe e uh,
Die ein glie vrthoeni

E ic vsd uni2ν

Wierr kunn deir Janumer recht erklaren!

Der Furſtlichen Gemahlin Herz
Jſt uberfullt von herben.; Schmerz,

So, wie die Augen voller Zahren:

Jm zartlich holden Angeſicht
Der Hoffuungs-vollet Adolphinen
Erblickt man hochſt betrubte Minen,

Weil Jhrer Jugend Stutze bricht.

121

Steht



22 Epicedia.Steht das betrubte Land erſchrocken,

Und fuhlt den ſchmerzlichen Verluſt:
So ſeufzet die beklemmte Bruſt
Bey iedem Schlag der Drauer-Gilocken.
Und was vor Regung haben wir,

Durch Treu und Dankbarkeit verbunden,
Bey dieſem Scheiden nicht empfunden?

Wort, Sylb und Reim erſterben hier.

Doch hat der Himmel, uns zu faſſen,

J
Uuns den Großmauchtigſten Muguſt,

ſr Der Lander Troſt, der Volker Luſt,Zu unſrer Hoffunnig noth gelaſſen.

Der iſt in dieſer Trauer Nacht
Der Furſtin  und der Vldolphinen,

Ê 5

ñ

—u ü S —S

tjcrl!
Und welchem wir die Beyſchrift ſetzen.

Ein Furſt, der iederzeit mit Luſt J

Der zurſtin Nuſſten.avgigebft.
Ein Furſt gleichardnutn .nd. und deben

c*
S

Lebt ſterbend in der Diener Bkuſt.E—

S n

 νν. »4
t—.8 e t titz deter? 1t, eennn 24.42 fJu de 7w E I2

ak ttæai e e ietae1. *kiI I 644 1



Epicedia. 123
Das Geiſtlie)e. ſofiniſterium.

 efurchtet Schickſal, biſt du da?
Jſt Adolph todt? Ach! leider! ja!

mu

vDer beſte Furſt, der Vielgeliebte,
Verlaſſt den Hof, ſein Land, die Welt:

Doch Er vergißt, was Jhn betrubte.
Er ſtirbt, und lebt: Er wird entzuckt
Und ſiegend. aus der Welt geruckt.
Die Ewigkeit eilt Jhin entgegen,
Und wird der Tugend ihren Lohn,
Ja, ja, ſie zeigt den Lorbeer ſchon,
Um die verklarten Schlafe legen.

Jhr Kuber dieſes Vaters ruft
und ſchreyt Jhm nach, ünd laſt die Luſt
Mit  Jubel Liedern weit erſchallen
Ruft tariſeudegial.: Virtoria!
Doch hier iſt teine Stimme da,

U

W
O

g

Drag ſchz A
Ach! Vvater ?küft vie ahnſr veerde.
Ach unſer Vater iſt erblaßt!

Uns iſt das Veben mi verh
TI

Ftein Jultkken n; dich und Wehi
nt i um“ inuntt dwie höh

Ach wer doch itz ſein GD

g

Welch furchteulſihe Ma
Auf dieſer Himmets: Rei

nnO ailhhufruh unß bittrer Sbdi
Wer mag ſo einr grauſe Nöth

Wohl ſonder Hunde-Ringen tragen?

Ji Der



4 Epitehig
Der Glanz iſt weg 7 an welchein wir

Von innen Luſt, von auſſen Zier,

Und GOttes Bild auf Erden hatten.
2—

ül E
Das Auge ſchlaft, daß uns bewacht;
Die Hand, die uns begluckt gemacht,
Verwelket in des Todes Stchatten. 2 2 4.D
Der Furſten/und CommandoStab J
Kann wohl ein Zierrath fur das Grab,
Uns aber nicht mehr nutzlich werden.

Kurz, es iſt aus, und wir ſind nun,
GOtt mußte denn noch Wunder thun,
Wohl die Verlaſſenſten auf Erden.

 7 e6t,Go ſeufzt dek Boff vd Sintt das Land

So kann des Hochſten ichwere Hand
Vald alles reig uud inrbe macheitnn D

dt jeSo ſehr erſcheckt ein kinged  genäll
So viel zerſchlagk eint eirnet v

So ſchnell folgt Anan eniſt und Lachen.
n

Je

Auf kurze Krankheit kam der codh
Auf ein ſehrvkurr endRyth, i

h ſhenDie Hoffnung kietz
Die Sonnenn

Der gurſrnf SUnd auch zuglkei
—srt  c.  eoÊ 42uu 4 eeee Letet

11

exbeein. Wu
Da noch der. Do
Den uns der. T
So mancher tr

Bey ſeinem Feu
Fur Wehmuth
Denn ſo ein S
Und LandesVa
Sein ganzer W
Ein ewiges VRuft ſeiner That lung

Nein.



Epierdid.
Keein. KNdolph, nein! die halbe Welt,

Die Dich fur groß nbedel halt,
Fur tapfer, klug, gerecht und apeiſe,

Fur einen Stern am Firmament,
Deß Groſſe nitht ein ieder kennt,
Der ſelbſt nicht auf des Himmels Reiſe
Es, Adlern gleich, ſchon weit gebracht,
Die ſpricht, es werde keine Nacht
Dein Licht mit Schatten uberziehen:
Wie ſollte denn Bein Rahm und That,
So ſtets die Huld umglanzet hat,
Jn unſern Herzen ie vrrblubhen?

Kir ſonherlich, die wir Dein H erz
Bey Wohl und ceh; beyiguſt und Schmerz,
Mit Worten GOttes vſt erqviekten,
Wir wußten, wer Bein:dt und D,
Und was Dich; weiſen GSalomo, 5
Fur Geiſteß? ergungen entzuckten.
Wir ſahn, wie Deine Glaubens-Händ
Der Erde niedern Seaunnnunnn
Verwarf, und. wie ſie GOtt erweckte,
Daß, ſonderlich: zur letzten Zeit,

Sie ſich d

ieß Lebett und dieß Sterben muß
uns allen annoch zun aſthluß:Der Dienſterrdie wir: Dir guf Grden

Und Gott im Hiinnel ſchwach gethan,
Der beſte Lohnr, widrmif: der Bahn
Der Tugend, uns zucSeilen werden,
Die uns der Eitelkett eutziehn
Was Anfangs uns ein Glugfe ſchien,
Hat dieſen Scheii niuh micht verlohren.
Wir danken Gut och ingeſammt
Daß er Dich, Vater angeflammt,
und daß Du uns: fur Dich erkohren.

C-

Was



16 Epicedia.
S

KWas nun erfolgt, das dulden wirrr
Und uben uns, und bleiben Dir

I—

Auch abgeſchieden treu ergeben.
Einſt wird es uns zur Luſt geſchehn,
Daß wir Dich, Vater, wieder ſehn:
Einſt hoffen wir mit Dir zu leben.
Dein aufgehobner Ueberreſt,
Der itzt die Schlacken fahren laſt

Wird dort noch mehr als Furſtlich prangen;
Da werden wir nebſt Dir zugleich
Das Kleinod in des Vaters Reich
Und aller Wunſche Ziel erlangen.

Shr aber, die ein Sturm bedroht,
Und die ihr durch des Furſten Tod
Recht in ein Labyrinth gekommen,  te
Verſinkt nicht in der TrauerNacht,

Auf Erden. iſt
Wie ſich dort Eva traumen ließ;
Nein! nur ein ſchoner Probe-Garten.
Wird euer Herz

Und in der Prvb —SScn7So wird der Loh ptrnu ae

nd Duno. Furſtin deren Bhut
Und Geiſt ſo lechzt und klaglich thut„n

Weil Dir der Furſt am Herzen hienge,
Denk itzt an das, was Adaluhechnt,
Und an des Hochſten Wink und Rath,
Und an den Ausgang äller Dinge.
Die Vorſicht wacht noch uber Dich,
Und uber die, ſo itho Sich
Des Schreckens nur kaum halb beſinnet.
Bleib gegen uns entfernt noth milh
Einſt ſehn wir, wie Dein Ebenbild
Des groſſen Baters: Glanz gewinnet.

Das



Epicedia. 27
Das wahre unſterbliche Sob

Du

J

des Geiſtlichen
Furſtlichen

d

Ernſt
9

Do Gunſt!d
Nun abercbeh

 .3

T

Ach Herr! der üns

bv Ach Heldld
Den großten

Ach Licht! das Kir
Ach Vater! du αναα

Ach Ki rren:Mit Ditr wird, leider! vor der Zeit,
Was unſre Freude war, beſturzt ins Grab getragen.

8Syrlaube dem gerechten Schmerz,

Verklarter Adolph! unſer Herz
Mit ſolcher Wehmüth nüszuſchutten.
Nichts konnte unſer Giuck zerrutten,

Bis die betrubte Stunde kam,
Die Dich der Welt und uns entnahm.

Wie? mußte ſie ſo-fruh erſchallen?
O unerſetzlicher Verluſti
Dergleichen uns ſonſt nie bewuſt;

Die Krone unſers Haupts iſt plotzlich abgefallen.

Kk Kein



128 Epicedia.
geNllein ſtrenger Blitz, kein DonnerStreich

Bringt ſolche Angſt, ſo dieſer gleich,
Die Hof, und Stadt, und Land umgeben,
Da der Regent nicht mehr am Leben,

Der langrer Jahre wurdig hieß,
Und ſeinen Stuhl zu bald verließ,
GOtt! biſt du uns nicht mehr gewogen?
Half deiner Knechte Andachts-Pflicht,

Jhr Flehen, Seufzen, Bethen, nicht?

Nein! du haſt uns im Zorn, den wir verehrt, entzogen.

Aetn)Doch ſteckt den Mund in Staub und ſprecht:
HErr, unſer GOtt, du biſt gerecht
Und haſt uns nach Verdienſt zerriſſen:;
Wir ſind es, die ſich ſchamen muſſen.

Was wir gewunſcht, verho Aaruuua
Deſſelben waren wir nicht we

A. A

Der ſie verſorgt, beſchutzt, geliebt,J—
Du ſchlugſt den Hiuten vncler Schaafe,

Und nur durch ſeinen Tod betrubt
SeDem undank ſeines Vor h Strafe.

—2Ko tragt das Lan
Du aber, GOtt, auch reich an Huld,
Legſt unſern Herzog auf die Bahre,

Daß Jhm dort Gutes wiederfahre.
Da Er die Pracht der Welt verließ,
Schwung ſich der Geiſt ins Pargdies.
Zu deſſen ewigem Beſitze.
Was Jhm Sein Wahlſpruch zugedacht,

Wird nun unendlich wahr gemacht:
Daß die Gottſeeligkeit zů allen Dingen nutze.

c
a..S  ſingt, ihr Dichtet; Adotphsr diuhm,2

Erhebt das edle Eigenthum S 2 2

Der achten Weisheit, die Jhn ſchmuckte,

Des tapfern Muths, dem es fiets glückte,
Der



Epicedia.
Der Liebe zur Gerechtigkeit,
Und tauſend andrer Seltenheit.
Laßt alle Welt ein Zeugniß leſen,
Dem Hoch und Niedrig Beyfall giebt:
Er ſey ein Prinz, den man geliebt,
Gefurchtet und verehrt, ein groſſer Prinz geweſen.

Covir aber vielmehr preiſen Dich,
Preiswurdger Serzog, offentlich
Daß Du in dem erlauchten Orden
Der Seeligen vollkommen worden.
Dieß loben wir, daß GOttes Hand

Bey Deinem Tod Dich wiudig fand,
Dir dort die Krone aufzuſetzen.
Was hier die Furſten trefflich macht,

Sinkt doch zuletzt in Staub und Nacht,
Nur dieſen Ruhm allkin kann ewig nichts verletzen.

 νο ν„Hohlan! genieß ſolch hochſtes Gluck,

Das mit dem letzten Augenblick

Des eite
Um nie
Die Hoheit, ſo Dich hier umgab,

FJlieht Schatten gleich, verfallt ins Grab,
Es modern die erblaßten Glieder.
Doch immerhin! Ein beßres HeilBleibt, Srommer Furſt, bey GOtt Dein Theil,

Ja, bringt nicht jener Tag den Leib verherrlicht wieder?

inoezein Volk blickt Dir mit Jammer nach,
Wir zittern, da die Allmacht ſprach:
Es ſoll der RautenStamm von Sachſen

Jn Weiſſenfels nicht weiter wachſen.
Wie, Allmacht! konnt es moglich ſeyn?
Wie, HErr, HErr! ſaheſt Du nicht drein?

129

Ach!



30
Ach! daß doch der nie ſterben ſollen,
Von Deſſen Leben nur ein Jahr

Mehr werth, als hundert andre war:
Was wunder, wenn wir Jhm der Thranen Menge zollen?

dnnn.Sugleich ſteht auch die Dankbarkeit

Bey Unſres Ferzogs Gruft bereit,
Ein ſtetes Denkmahl aufzubauen,

An welchem alles das zu ſchauen,
Was der Verganglichkeit entzieht.

Jedoch wir ſind umſonſt bemuht,
Denn Deſſen loblichſtes Exempel
Das Er durch Seinen Wandel wies,
Und auch zuletzt noch ſterbend ließ

Errichtet Jhm bereits den ſchonſten EhrenTempel.

Ho itt nichts übrig

Du Gott des Lebens Sffer bringen,

nn.Bey dieſem Heiligthume

Laß unſern Wunſch gen Himmel dringen:
Schleuß Mdolphs nweites Gebein
Jn deine Huth und Furſicht

Nichts muſſe Deſſen Ruhe ſtoren.
Gib, daß Sein holdes Angeſicht
Dereinſt in jenem heitern Licht
Wir frolich wieder ſehn, bey denen Engel-Choren.

Hedm, ſchmucke Unſres Fronigs Thron,

Bleib der gebeugten Surſtin eöhn,
Hilf, daß man an dem FurſtenFrinde
Des VaterSeegens Reichthum finde;

Uns ruſte mit gelaßnen Muth
Bey dem was ietzt dein Rathſchluß thut,
Daß wir nicht murren, wenn wir klagen

Sey kunftig unſre Sonn. und Schild;
Wob llli JIIdl hs Bilir a erwo en  ope die—Dieß Hochſtehrwurd'ge Bild, ſtets im Gedachtniß tragen.

D



Epitcedia. 131
Den unerſetzlichen Verluſt

KVines unvergleichlichen Jgegenten und
Kuhmwurdigen Heldens

ſollten
hierdurch wehmuthigſt beklagen

das Stadt-Miniſterium zu Overfurt.

Virgilius, Aeneid. I. Lyas. j uDux erat nobis, cui iuſtior alter uNec pietate fuit, nec bello maior et armis.
ü

J

wer Surſt iſt todt! O Schreckens-Wort!

c d O Donnerſchlag in Herz und Ohren. ſr
2 Und hat ſich in ſich ſelbſt verlohren.

 Man horts, und tragts halb taumelnd fort,

Die Hoffnung zweifelt, und ſoricht. Vein!
J

Es kann vielleicht ein Jrrthum ſeyn,

J

jf

So plotzlich wird der Tod uns unſern Herrn nicht rauben;

Das Hunne.archt!

Ach, Hoffnung, du betrugeſt dich. JDismahl iſt dir der Wunſch verdorben.

Die TrauerPoſten mehren ſich:
Der Herzog iſt gewiß geſtorben!

Die UnglucksBothen werden ſtumm,

Jhr Wort im Munde kehrt ſich um,
Und ſtockt und ſtohnt, aus Furcht, uns dieſen Tod zu ſagen.

Und uns fallt auch die Frage ſchwer,

Denn wir beſorgen ſchon vorher,

Wir waren viel zu ſchwach, dieß Schickſal zu ertragen.

Ll Die
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Die Tempel Zions tonten noch
J

Vom Schall der frohen Dankes-Lieder.

Man ſprach: GOtt Lob! wir haben doch v—

Den Herzog aus dem Streite wieder.
Gelobt ſey jene Wunder-Macht,

Die Jhn geſund zuruck gebracht!
Nun wollen wir Jhn feſt in Herz und Armen ſchlieſſen.

Nun wird durch dolphs Gutigkeit
Sein treues Volk noch guldne Zeit,

Er aber Luſt und Ruh in unſerm Schoos genieſſen.

nd, da man ſo in Ruhe ſaß,

Und bey dem ſanften Regimente

Vor gutem Muthe faſt vergaß

Daß dieſer Schutz-Gott
So kam ein fluchtigesrGeſchreyr D—

Daß unſer Herzog kranklich ſeh
Ja, daß die Aerzte
Kein Joſua ſchafft rrÊ quro vrte

Aut. 25— 5,

Kein Flehn bewegt die Alkmachts-Hand,
Den Zeiger nur zehn Grad ietzt hinfer ſich zu rucken.

Zu ſonſt beliebte LindenStadttt
O Leipzig! Paradies der Sachſem;n
Das Mdolph Selbſt geliebetehatii

d

Warum laßſt du Cypreſſen wachſen

Du ſtellſt ein traurig Bochimn furz
Denn unſer Vater ſtirbt in dir.
Ach! gib uns unſern Heurnz aib ihn bendig wieder!:
Doch, da du ſelbſten Troſtlos bite

Doch, da es dir unmoglich iſt, en

So gib uns wenigſtens die kalten Furſten-Glieder!

Hier



Epicedia.
Fier ſehen wir der Volker Luſt

Jn Staub und Moder vor uns liegen.

Jſt das die tapfre Helden-Bruſt,
Die nur gewohnet war zu ſiegen?“

Jſt das die milde FurſtenHand,
Die nur durch Wohlthun uberwand?

Ja, ja! man kann es noch aus allen Zugen leſen:

Dieß iſt der holden Augen Paar,
Wo ſonſt ein Sitz der Sanftmuth war;
Ja, dieß aſt unſer Surſt! doch nein, Er iſts geweſen.

G Tod! was haſt du uns geraubt!
Volk! kannſt du wohl vor Schrecken weinen?

Verhulle dich! wirf Aſch. aufs Haupt!Laß Gram und Schmerz recht. lebhaft ſcheinen!B1

Wir dienen Dir mit tauſend Luſt;
Doch laß uns Aldolphs Tod noch unter Dir betrauren. J
Es zeigt Dir dieſes Klaa-annreeniRo

Daß Pftichtin7—

Ehrturcht, Lieb und Treu
Auch kunftig. gegen Dir auf ewig muſſe dauren.

Geh, Dicht-Kunſt, naus ins-freye Feld,
Wo Mann und Roß zu Boden liegrn

Beſchreib, wie ſich vor unſerin Heſd

Die ſtarkſten Mauren Kraftlos biegeni;
Wie Er durch Stahl und Panzer: drvngz; ĩ

Wie Er auf Wall und Schanzen ſptang;z8

S

Wie ſeine Fraude flohnnuwit ſie un;Friede baten.

Doch gib nicht einzle Bogen auß,rtze

Nein, mache Folianten draus;
Und ſchreib aufkrCitelBigtern Ds; groſſen Adolphs Thaten.

Komm,
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6Ttomm, Dicht-Kunſt, komm aus Sturm und Schlacht:

Hier ſteht der Herzog ohne Waffen!
Sieh, was Er Sich vor Muhe macht,

Dem Volke Gluck und Luſt zu ſchaffen.

Sieh, wie Sein milder Furſten-Geiſt

Des Landes Wohl Sein Glucke heißt.
Nicht wahr? du wunſcheſt nun, daß alle Welt Jhn kennte?

Vergiß den Titus und Trajan,
Und ſchreib mit guldnen Littern an:

Adolph, der beſte Furſt und loblichſte Regente.

Religion und Frommigkit
Sind oft den Helden fremde Sachen.

Man ſpricht: Ein Herz, das GOtt geweiht,
Wird ſich und andre feige maghent
Verkehrte Meynung! falſcher Schluß!

Scht her! wenn Mdolph fechten muß,
So hat  Er im Gebeth vofhkkann. ¶Qtt gerungen.

Sein Glaube war die Ritterſchaft,

Er ſtarkte ſich in GOttes Kraft.
Drum iſt Jhm auch im Tod der letzte Sieg gelungen.

St daß doch Furſten Menſchen ſeyn,

Und ſolche Helden ſterben muſſen!

Hier fall uns unſre Surſtin ein,
Die wir faſt nicht zu troſten wiſſen.

Hier denken wir mit herbem Schmerz

An Aldolphinens blutend Herz.
Hier will uns Schreck und Gram von neuen ubereilen.

Doch, weiche banges Unglucks-Joch!

ODtt und der KR—onig leben nochz
und Beyde ſind bemuht, uns Troſtung zu ertheilen.

Das
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Das Geiſtliche Miniſterium

zu Langenſalza.

Verſtummt ihr Harfen, ſchweigt, ihr Saiten,
 Stimmt, Dichter, KlageLieder an;

D Beſchreibt den Jammer unſrer Zeiten

Leaßt Weſt, Nord, Oſt und Suden wiſſen,
J Wenns euer Kiel vor Zittern kan;

Was vor ein Kleinod wir vermiſſen.
re E 2Der Volker Wunſch, die Luſt der Sadhſen,

Der Helden Zier, der Furſten Pracht,
Ein Herr, der ſo an Ruhm gewachſen
Daß Er zum Wundrr ſich gemacht,
Ein Furſt von mehr als ſeltnen Gaben,
Erkrankt, erblaßt und wird begraben.

Hier liegen Panzer, Helm und Degen,
Der OrdenSchmuckyb Gurſtenhuth.
Die tapfre Fauſt, ſo unſertwegen
Sonſt weder Tag noch Nacht geruht,

Das Auge, welches tur wachtr,Das Herzr ſornnſet·uenWohl bedachte.

Vrum weint Nuguſtus, und der Brittenuus
Glorwurdigſter George weint,
Die gleichſam um die Wett geſtritten,

Und, den zu ehren, ſich vereint,
Den, wegen ſeiner Helden-Proben,

Der Kayſer und das Rich erhoben.

Der Friedenſtein weiß nichis vom Frirden

So Herr, als Diener ſind betrubt,
Nachdem ein ſolcher Furſt verſchieden,

Der dieſes FurſtenHaus geliebt,
Den dieſes auch beſonders ehrte,

Und Jhn nur gerne nennen horte.

Mm

Bz5

Wer

2
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Wer will nun vollend ſich erluhnen,

Den Schmerz, den Friederita fühlt,

Den Schmerz, der Jhrer Kldolphinen
Und Furſten-Tochter Herz zuwuhlt,
Nur im geringſten abzuſchildern,

Gcſchweige ſelbigen zu mildern?

MmVergieſſe alſo, Zion, Thrauen.
und trage Leid, dein Schutz-Gott fällt;
Nur laß es nicht bey bloſſenn Sehnen,
Dieß Behſpiel iſt dir furgeſtelt,
Daß du Jhm folgeſt, und ſo glaubeſt

Und treu auch ſelbſt im Tode bleibeſt.

 JWenk, Unterthan, nicht ccheeder Freuden,

Wovon du ſonſt ſo viel caahtt;
Es geht von dir, und virſes Scheiden

Hat dich beynahe ſchon entſeelt,

Ein Hirte, der dic lobl'ch fihta
22

Ein Bater, den dein Kinnnennubrt

Doch, du inſonderheit beklage
Das Sgdhickſal, ſo der HErr derhangt,

Verwayſtes Weißenfels; und ſage,
Ob dich ein Schmerz, wit der, gekränkt?
Willſt nicht, da ſich zwen Augen iſehlieffen,
In lauter Thranen du zerflieſen?

O Schmerzeng-Maul rber ſonſt ergetzet;
Und, was erſtorben ſcheint. belebtz

Daß er in ſolches Trauern ſetzet
zl

Wenn Schnee und Eis das Land bedecen.

ſ.

Und
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lnd darf man wohl mehr glucklich preiſen

Dich ſonſt begluckte LindenStadt,
Da, nur mit Wermuth uns zu ſpeiſen,

Der Himmel dich erſehen hat?
Du laßſt, den du kaum aufgenommen,
Zuruck, als eine Leiche, kommen.

Es thut dir leid, und wenn dein Flehen,

Wie ſonſt, erhoret worden war,
Es ware nimmermehr geſchehen,

Doch es geſchah nicht ohngefehr,
Daß in der kleinen Welt geſtorben,
Der Ruhm in aller Welt erworben.

Genung, es war des Hochſten Wille,

Fur dem auch Ghkrr ſterblich ſeyn,

Dem halten wir in Demuthſille.
Es treffe nur dieß Wunſchen ein:
Daß uns zum Heil der Fronig lebe,

Und

Indeß iſts uns bey unſerm Leide
Ein Troſt, ſo viel auch Salza mißt,
Daß bey uns, uns zur Zierd und Freude,

Die Holde Sriederica iſt,
Und wir in Mldolphinens Weſen,
Des groſſen Vaters Bildniß leſen.

e—..Ver ſich der Wittlven Richter nennet,

Und der der Wayſen Vater heißt,
Der Dieſe auch ganz eigen kennet,
Und, daß er annoch lebt, erweiſt,

Laß Jhnen nur in fernern Jahren
Stets Fried und Hulfe wiederfahren!

Das
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Das zwar unvermuthete, doch ſeeligſte Abſterben

des weyland

Durchlauchtigſten Johann Kdolphs x.
ſollte hiermit

in unterthanigſter Schuldigkeit wehmuthigſt beklagen

Sr. Hochfurſtlichen Durchl. gottſeeligen Andenkens
bisheriger Hofrath und erſter LeibMedicus

Daniel Wilhelm Triller, Phil. ac Medic. D.

—mass ſoll ich thun, was ſoll ich ſchreiben?
DIch weiß fur Schmerz nicht, wo ich bin;
„Die  Angſt bemeiſtert meinen Sinn,

Der Seelen innre Leidenſchaft
Und laßt ihn nicht in Schranken bleiben:

Benimmt der Dicht-R Gluauuind Kraft,
Die Hand ſelbſt will denTrieb verliehren,
Und kann den Kiel nicht richtig fuhren.

38as haben. mir ſſn,
Und zwar ſo p 1 “57 ig J
Wird unſre Freude hingeriſſen:

33

Da wir vergnugt zur Meſſe nno,

Ach Adolph, der beruhmte Held,
Der Füurſten Zier, die Luſt der Welt,

J

R

5

Der Herr von ſo viel ſeltnen Gaben
Erkrankt, erbleicht, und wird begraben.

9 hochſtbetrubte MayenTage!

ai
Was hilft der Garten bunte Pracht?
Wir ſitzen in der Trauer-Nacht,
Und fuhren bittre ThranenKlage:

J

Der Blumen Farbenreicher Schein2

J Nimmt weder Herz noch Augen tin,
J Wir ſehen nichts als LeidCypreſſen,
J Und haben aller Luſt vergeſſen.

J

Ud

n
I

uſ Ver



Viel tauſend Mg Uliel

Epicedia.
AZsermochten ſo viel tauſend Thranen,

So viele Seufzer, Wunſch und Flehn,
Die TodtenUhr nicht umzudrehn,

Den Unglucks-Fall nicht abzulehnen?
Ach nein! der Himmel war wie taub,
Warf unſern Ehren-Schmuck in Staub,
Und ließ, zum allgemeinen Leiden,

Zu fruh den beſten Furſten ſcheiden.

Ach, unſre Stutze ſturzt darnieder!
Ach! unſer Schutz wird uns geraubt;

Es neigt ſich das erhabne Haupt,
Drum ſinken auch die matten Glieder:
Wie eine Keder, wenn ſie bebt,
Und ſich aus ihren Wurzeln hebt,
Viel tanend Straucher niederſchlaget,

Und nebe q tr Beden leget.
ν

as Leid wird uberall empfunden,8

Es ſturzet dieſes Furſten Tod

Und chlaguanchenvur
Die KummerLaſt fallt allzuſchwer
Fur das geſammke KriegesHeer,
Und fullt der Unterthanen Herzen
Mit tauſendfachen bittern; Schmerzen.

Wie mayſher baut. auf Blut und Leichen
Sein furchterliches EhrenMahl,
Und ſucht durch Feuer; Bley und Stahl
Den Helden Nqhmen giltktreichen:

5

Doch unſer Hew war gudrer Art,
Er hat der MinſchenBlut geſpart,
Und hegt im gurſtlichen Geinuthe

Viel Tapferkeit, doch noch mehr Gute.
E

Nn Er
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Er war zum Kriege zwar gebohren,

Und wagte Sich mit Luſt in Streit;
Doch hat Er nie die Menſchlichkeit
Aus Seitner Helden-Bruſt verlohren:
Er ſiegte nur, um wohl zu thun,
Ließ Zorn und Rache gerne ruhn,

Sucht iedermann Sich zu verbinden,
Und Sich eerſt ſelbſt zu uberwinden.

Aus andrer Elend Nutz zu ſchaffen,

Durch fremden Schaden weich zu ſeyn,
War Jhmi za niedrig gu gemein,
Und nicht die Albſicht Seiner Wuffen:

Er war der ſchnoden Geldſucht gram,

Die Hand gab lieber, als ſie nahm.

Und fuhtte mehr der eu 7

Als um Gewinſt ven Helden Degen.

VDrum wird Sein weiter Ruhm bekleiben,
Sue Se

Wo Rhein und Po die Wellen treiben;
Doch Pommern rühmt inſonderheit
Die oft verubte Tapfterkrit;
So preiſen gleichfalls vie Garmaten

Noch Seitnie wohl vollbrächten Thaten.
—rt S— S—

So muthig wußt Gr Krirg zu fuhten,

So groß waraSrine GeldenKraft,
Doch auch ſo groß die Wiſſenſchaft,
Sein Land hochſtloblith zu regjeren:

Ob Er gleich Herr und Herzogewar,
Stellt Er Sich doch auls Vate; dar;
Und Seiner Unterthamn Seegen
War Jhm hauptſachlich augelegen.

Er

ü —r
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Er ließ Sich. getn von iedem ſprechen

War ,ſtatt der Scharfe  woller Huld,
Er trug mit Sanftmuth und Geduld
Die unvermeidlichen Gebrechen:

Stund iedem bey mit Rath und That,
Half dem Bedrangten, eh er bath,
und ſuchte ſtets die FurſtenPflichten

Mit hochſter Sorgfalt auszurichten.

nn.Vrum flieſſen ſo viel tauſend Thranen,

Drum iſt nach dieſem theuren Held,
Weil Er zu fruh ins Grab verfallt,
Ein allgemeines herzlichs Sehnen:

Drum biethet ieder Unterthan

Zum Loſegeld ſein Leben an,
Jhn aus. der Gruft zuruck zu bringen
Konnt anderssihm ſein Wunſch gelingen.

Wer weiß den üUmgang zu beſchreiben,

Den Er im Leben merken ließ?

Wie gnadig Er Sin ainn.
uet Wunder bleiben:

 ——öο‘

Ein weiſer Mund voll Ernſt und Scherz,
und ein holdſeliges Bezeigen
War Jhm für hundert Fuürſten eigen.

Gleich waet Jhm alle Welt ergeben.
Und bey dem erſten Augenblick

Wumſcht irder ſich dirß felinr. Gluck,

An dieſes Ffrſten Hof zů eben:

Und in der Ehat, dieß Glucke war,
Dem Vorzin nach  recht ſonderbar,
Bey einem ſolchen Herrn zu dienen,
Wo ſo viel. Tugenden erſchienen.

Er
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—28Er blieb auch endlich groß im Sterben,

Sein Tod war Seinem Leben gleich,
Er ſtarb getroſt, um jenes Reich.
Der Auserwahlten zu ererben:
Sein Helden-Leben bracht Jhm Ruhm,

Jedoch noch mehr Sein Chriſtenthum,
Wodurch Er alle die erbaute,
Die Er im Scheiden um ſich ſchaute.

So iſt Er als ein Held geſtorben,
Nun hat Er einen Sieges-Kranz
Von einem ewighellen Glanz.
Jn jener Seeligkeit erworben:
Er hat beherzt und unperzagt

Der Erden gute Nacht geſagt,

Und laßt ihr zweifelh
Und alles Ungemach

ſa

Es iſt ein Ort in jenen Hohen,
Den man den tieren neiich Weg heißl
Dahin ſoll ieder grone G

c— acn

Soor See
Und iede HeldenSeele gehen:

Daſelbſten ſollen Jthacus,
JMarcellus und Fabricius,

Die Decier und Scipionen E 5

Nebſt hundert andern Helden, wohnen.

DDieß iſt zwar nur ein Traum zu nennen,
Und bleibt ein heydniſches Gedicht;

Doch kann ein Chriſt der Wahrheit Lichtül

Selbſt unter dieſer Woft erkennent
Denn Furſten, die das Recht beſchutzt

und kein unſchuldig Blut  verſpritt
Empfangen jene HimmelsRtrone
Zum Gnadenreichen EhrenLohne.

Dort
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Dart ſind  biealten SachſenHelden

Von deren Tapferkeit; Werſtand
Und Liebe zu dem Vatetrland

Die ZeitenBucher ruhmlich melden:

An dieſem Drt befindetnſich
So mancher groſſe Friederich,
Dahin aſtAbrecht aufgrnvmmen,
und Moritziund Auguſt gekommen.

DochnBernihard iſtrahlt im hellen Lichte

Bey der Werfammlung dort herfür,
Der Furſten inuserleſne: Zier Ja.

Und Ruhm der Suchfiſchen Guſchichte:
Der hier ſo oft: die Feinde ſchlugj

So manche LorbrerKunizeitrugſn. t
h

Und faſt mehr Siegialsuahrengahlte
Da ihn dracet zu früh entſedlte.

Nunj ullktucſorſn rruc
Dieweil ſichil dolph unſer Helbr
Auf ewig ihnen beygeſelit e..

Den fortgepflanzten iſeidenMuth,
Und wieſen Griſt; der fe getriebenj

So groſſen Thaten aunszuuben. rt

Solchnuberirdiſches Vergnugen
Jſt unſerm Herzon dect bewußt,
Fur dieſer ſuſſen Himmeeeuſt
Laßt Er die Erdrtgernr liegent?

Den kleinen Punkt uolli groſſerr Noth,
Krieg, Armuth, Krankheit; Furcht! und Tod

38

Auf dem dietMetichen eriftig lkufen,
Ein groſſes Richtse ſuhntinzulaufen.

Do Er
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Er hat im GSterben nichts verlohren,

Als die geringe Hand voll Staub,
Die wird zwar wohl .der Zeiten Raub,
Doch kunftig wieder weu igebohrtn:

Sein Geiſt bewohnt in Sictherheit
Das Reich der frohen Ewigkeit,
und Sein Gedachtniß wird auf Erdren

E

Wohl nimmermehr patgeſſen werdeni.

Was hclfen ſtolz Manfoltent
Was nuitzt die theure Leichen Puacht t.
Wer ſich durch Tugend. größ gemacht uc
Derſelbe kann nicht untirthen er qu.l.
Der Roſt frißt Erz due Zeit dan Stein,.

9*

Selbſt Pyramiden fullen ein zii nu: z22
Nur deren Ruhm:mußlxwig gruuen;
Die Land und: Leuten audlio vclen.

ut

Doch dieſt, die zurck grblleben,*2

Empfinden ſchmerʒzlich den: Bolaſt;

Sriedrica inttt; Vuniii
Fur unausſprechlichen ei v  ν

aat

kie nDer Ndolphinen junges Hrugz
Fuhlt auch drn eingelrnngnen ehmergz
und klopft des groſſen Baters wegrnan!

Fur Angſt, mit ubenilten; chlagen. 27

So vitl. getraur Dieuerrwrinen 53 8

Und gehn in ſiefſten Scunuigkrit 59

Jhr innerliches therzelrihn
Will auf dem Angeſithtuerfchrintn:

t—
z:

Ein ieder iſa Brtrubniſtvoll  1..
Daß er noch ·langer lehrinnfoll, r  re,
Und dieſen Fall erleben enſſen  zune
Der ihren Schutz hinwun geriſſen urd



ul— ottirupirce. 4

Uid ach! wem iſt mein Weh verborgen?

Jch, der ich erſt vor einem  Jahr
Vom Seeligſten berufen war,
Fur Seines Leibes Wohl zu ſorgen;
Jch leider! kam darum von Rhein,
Um hier ein Zeuge mit zu ſſoynit
Daß alle Hoffuiſttzzum Geneſet
Bey allem Fleiß umſonſt gewwrſeu..

Hier war fkein Mittel ausgufinden
Fur den betrubten Todes Tag, n.
Der Feind, der ſelbſt im Herzen lage
Ließ ſich durch gar nichts erwinden:

Ach Vater, Herzogrürſt und Held
Wie plotzlich eilſt Ou von der Welti
Wie ſchnell entweicheſt Dunden: Deinen
Die dieſen Fall noch nicht verinehnenit

La Dir mn Chranm Dpper ·ceichen;
Empfahe dieſes Trauer-Blatt,
Das Wehmuth und nicht Dichtkunſt hat

Als meiner Treue ler
rVerz und Augt bricht—SVergeß ich deiner: Gnade nicht;

Bis mir cin

Und mein erkenntliches Gemuthe
Ruhmt dankbar die genoßut Gutte

Allein, laßt uns zum Hunmel wenden/
Und nach der Schmerzen Unſprung ſehn:
Das Ungluck, das beh uns hefchehn,
Entſpringet vonhru hohern Hanben:
GOCD  der bieiſgůtſten glaht tnd nimmnt,
Hat dieſen Unfallns hen
Und laſſel uns ·uch ilnru ernuntur

Die b J I J

Doch
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unnoch wird er avieder Troſt gewahren,

Und dieſe ſchwarze TrauarNacht,
Die er ietzt uüber uns gebracht, nt

 4

Durch neues Freuden-vLicht verklaren:
Wie hart auch. unſer Schickfal ſcheint;
Verbleibt er dennoch. unſen: Freund,
Und wird nicht ſein Geſthopfe: haſſen

Noch ewiglich in Unruhnlaſſen. n

Sein Alrm iſt. ja noch unnerkurget

Und ſeine Huld noch gtaglichnkugrndnn nig
5

Er heget noch dien alterEreu, lit c DDeUnd hebt die. ieder. dit er ſtinzett
Derſelbe bautt niemaltifeſt, rute urtte2

Der ſich auf ſchwathes. Flaiſchnverlaßtz lu
Wer aber ihmnallein vertrguet. /rinrurn!

Der hat auf feſten: Gnun rrbuiet. ae

Hiyrnachſt blüht nochidas Haunt der Suhſen
Jn Koniglichem Wohlengehn;

Auch hieraus
J

tſtehn,n
Und neue 3

A

uJ nttiuſiEr hat den Hetzzog trengeliebt,
Er ward durch Deſſenrod.batrubt
Drum wird er denen die cättzt klagen,  rnnnt
Auch Seine Gnade chtrerſagen.

 i q.

Doch rufen Dinnoch Gle: zu,
Die Deiner Tugend. Warth ermeſine

:r
rr

Hier ward ·ein: groſſen Furſtaund Held
Jn dieſe TodtenGuuft geſtelit;
Den Sein Verdienß vnd: SeelenGaben
Weit uber die Gehuhrt erhabun.

68 S 89
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